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Im Projekt «theRED» sehen der 

Wiener Künstler Gue Schmid und 

252 weitere Kunstschaffende rot. 

 Foto: Peter Pfister

Konzert – nix wert?
Als hätte er es geahnt: Jimmy Cliff streckt die Hände zur Kammgarndecke, als 

hoffe er auf Beistand von oben. Unterstützung hat die städtische Kulturszene 

jetzt bitter nötig. Nach dem Nein zu höheren Beiträgen stehen einige Kulturbe-

treiber vor unerwarteten Problemen, die Haberhaus Bühne sogar vor dem Aus. 

Ob es auch in Zukunft eine Plattform für Jimmy & Co. geben wird, steht in den 

Sternen. Seite 3
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Rückzug in die Parallelwelt

Das Bundesgericht hat letzte Woche ein wegwei-
sendes Urteil in einem Kopftuch-Streit gefällt. 
Es gab den Eltern einer 14-jährigen muslimi-
schen Klägerin Recht, die gegen das Kopftuch-
verbot an ihrer Schule in St. Margrethen geklagt 
hatte. Das Urteil hat zu heftigen Reaktionen bei 
der SVP geführt. 

Man darf davon ausgehen, dass die SVP die 
günstige Gelegenheit nützen wird, um bald eine 
Initiative für ein Verbot von religiös motivierten 
Kopftüchern zu lancieren. Würde dieses Volks-
begehren angenommen, hätten wir neben dem 
Minarettverbot einen zweiten Ausnahmeartikel 
in der Bundesverfassung, der sich gegen eine be-
stimmte Glaubensgemeinschaft richtet.

Dass solche Ausnahmeartikel genau das Ge-
genteil von Integration bewirken, könnte die 
SVP der jüngeren Schweizer Geschichte entneh-
men. Es gab nämlich schon einmal während 
mehr als hundert Jahren konfessionelle Sonder-
bestimmungen in unserer Verfassung. Sie rich-
teten sich damals gegen die katholische Kirche 
und bestimmten, dass ohne Einwilligung des 
Staates keine neuen Klöster eröffnet und keine 
neuen Bistümer gegründet werden durften. Ex-
plizit verboten war zudem der straff organisier-
te Jesuitenorden, der bei der reformierten Bevöl-
kerungsmehrheit Verschwörungsängste weckte.

Die erst vor wenigen Jahren gestrichenen und 
heute völlig unverständlichen Verfassungsbe-
stimmungen hatten ähnliche Konsequenzen, wie 

man sie gegenwärtig bei Muslimen beobachten 
kann: Katholiken empfanden sich als Bürger zwei-
ter Klasse, die im Generalverdacht standen, kei-
ne guten Schweizer zu sein. Sie reagierten auf 
die offene oder versteckte Feindseligkeit mit dem 
Rückzug in ihr ganz spezifisches Milieu und ei-
ner  Überidentifikation mit ihrer Religion. Das 
galt besonders für Kantone, in denen die Katho-
liken in der Minderheit waren, wie zum Beispiel 
in Schaffhausen. Um sich gegen die reformierte 
Mehrheit abzugrenzen, entwickelten die Katholi-
ken eine Parallelgesellschaft mit eigenen Vereinen 
und einem regen gesellschaftlichen Leben, so dass 
man weitgehend unter seinesgleichen sein konnte. 

In dieser Parallelwelt gab die jährliche Fron-
leichnamsprozession den Schaffhauser Katholi-
ken die Möglichkeit, öffentlich Glaubensstärke 
zu bekunden und den «Anderen» zu zeigen: Wir 
sind noch da! Die Prozession hatte im Grunde 
genommen die selbe Bedeutung wie die 1. Mai-
Demo für Linke und Gewerkschaften. Sie sollte 
das Wir-Gefühl bedienen und nach aussen Ge-
schlossenheit demonstrieren.

Im Gegensatz zur 1. Mai-Demo wurde die 
Fronleichnamsprozession in Schaffhausen schon 
in den 1970er-Jahren aufgegeben. Sie hatte ihre 
spezielle Bedeutung verloren, als sich die Schaff-
hauser Katholiken nach der staatlichen Anerken-
nung ihrer Kirche als offizielle Landeskirche nicht 
mehr einigeln mussten. Sie gehörten jetzt voll 
dazu und konnten ihre Parallelwelt verlassen. 

Eine ähnliche Entwicklung müssen wir den 
Muslimen ermöglichen, aber das geht nur, wenn 
wir ihnen vermitteln, dass auch sie zur Schweiz 
gehören. Mit Minarett- und Kopftuchverboten 
erreichen wir lediglich, dass sie sich einbunkern 
wie einst die Schaffhauser Diaspora-Katholiken, 
und als Gegenreaktion auf die wachsende Ab-
lehnung, die ihnen entgegenschlägt, für religiö-
sen Extremismus immer empfänglicher werden.

Bernhard Ott 
zum Thema Kopftuch-
verbot
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Kulturknatsch: Wer 1,2 Millionen verschenkt, muss den Rotstift irgendwo ansetzen

Keine Kohle für die Kultur
Seit 20 Jahren wurden einige städtische Beiträge an Kulturdienstleister nicht mehr angepasst. Das Budget 

2016 hätte dieses Versäumnis bereinigen sollen, doch der Bürgerblock im Grossen Stadtrat wollte nicht.

Fabio Lüdi

Kultur ist das Aushängeschild einer Ge-
sellschaft, das, was von ihr nach aussen 
strahlt und von ihr haften bleibt. In das 
kulturelle Leben zu investieren, heisst, in 
eine Gesellschaft zu investieren. Mit ver-
gleichsweise kleinem finanziellem Auf-
wand liesse sich eigentlich viel erreichen, 
weil etliche Stunden an Kulturarbeit eh-
renamtlich erbracht werden. Diese Ein-
schätzung jedoch scheint politisch wenig 
verankert zu sein. So hat der  bürgerliche 
Block des Grossen Stadtrates Anfang De-
zember entschieden, dass bei einem Bud-
get von fast einer Viertelmilliarde Fran-
ken für 2016 zusätzliche 53'000 Franken 
zu viel seien, um das kulturelle Schaffen in 
Schaffhausen zu unterstützen. Gleichzei-
tig wurde vom selben Parlament eine tem-
poräre Senkung des Steuerfusses und da-
mit der Verzicht auf Einnahmen von 1,2 
Millionen Franken beschlossen. Die Bei-
tragserhöhung zugunsten der Kultur hät-
te 0,02 Prozent des Etats für das kommen-

de Jahr ausgemacht. Von dem Geld sollten 
der Verein «Haberhaus Bühne», die Veran-
staltungsgruppe «Kik Kultur im Kamm-
garn», die «Vebikus Kunstalle» und das 
«TapTab» profitieren. 

Keine Kostenanpassung
Abgesehen vom Haberhaus erfahren die-
se Institutionen zwar bereits regelmäs-
sig finanzielle Unterstützung durch die 
Stadt, allerdings wurde diese seit Jah-
ren nicht mehr der Teuerung angepasst. 
Ohne die abgelehnte Beitragserhöhung 
ist der Posten «Kulturförderung» im Bud-
get für das nächste Jahr mit etwas mehr 
als 350'000 Franken dotiert. Der Negativ-
entscheid der Politik wird auf den Social -
-Media-Auftritten der betroffenen Insti-
tutionen kritisiert. Von «Asonei!» über 
«Gschämig!» bis hin zu «Armutszeug-
nis!» ist in den Kommentarspalten jeg-
liche Art von Empörung und Enttäu-
schung zu finden. 

Aus der bürgerlichen Ecke indes wird 
mehr Eigeninitative und weniger staatli-

cher Subventionismus gefordert. Wie zu 
erwarten, war es auch die rechte Rats-
hälfte, die sich im städtischen Parlament 
gegen höhere Beiträge für die Schaffhau-
ser Kulturlandschaft ausprach. Das Züng-
lein an der Waage war jedoch ÖBS-Gross-
stadtrat Georg Merz. «Momentan wird 
überall gespart, deshalb habe ich gegen 
höhere Beiträge, aber auch gegen die 
Steuerfusssenkung gestimmt», sagt er 
auf Anfrage. Dass zwischen den erwähn-
ten Institutionen und der Stadt bereits 
Leistungsvereinbarungen bestehen, ist 
für Merz kein Argument: «Solche Verein-
barungen sind nur unter Vorbehalt gül-
tig, der Grosse Stadtrat muss diese stets 
absegnen. Ich bin auch heute noch davon 
überzeugt, dass ich richtig gestimmt 
habe.»

Für den Verein «Haberhaus Bühne» ist 
der Entscheid dennoch eine «Ohrfeige», 
wie er in seiner Stellungnahme schreibt.  
Denn im Juli des laufenden Jahres wurde 
eine Leistungsvereinbarung mit der Stadt 
und dem Kanton unterzeichnet, die dem 

Ohne finanzielle Unterstützung muss die «Haberhaus Bühne» vielleicht bald ihren Abgang proben. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 19. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical, Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 
de Chliine im Münster. Got-
tesdienstliche Feier bei den 
Krippenfiguren für Kinder im 
Vorschulalter zusammen mit 
Eltern, Grosseltern, Paten usw. 

Sonntag, 20. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst zum  

4. Advent mit vielen Liedern und 
kurzen Wortbeiträgen, mit dem 
Männerchor Frohsinn unter der 
Leitung von Evelyne Leutwyler 
und Pfr. Markus Sieber. Fahr-
dienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum 4. Advent mit. Pfr. Wolfram 
Kötter «Wie soll ich dich emp-
fangen?» Eine Liedpredigt

10.00 Buchthalen: Familiengottes-
dienst mit  Pfr. Daniel Müller. 
Mitwirkung der 5. Klässler, 
Predigttext: Joh. 3, 16 «Liebes-
briefe Gottes an die Menschen»

17.00 St. Johann-Münster:  
Gemeindeweihnachtsfeier am  
4. Advent im St. Johann. Got-
tesdienst mit Weihnachtsspiel 
«D’Wiehnachtsröiber». Mitwir-
kende: Dritt- und Viertklasskin-
der, Archekinder (Leitung: Käthi 
Nyffeler, Silva Eichenberger), 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin

Montag, 21. Dezember 
16.00 Buchthalen: Lesegruppe  

im HofAckerZentrum

Dienstag, 22. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
09.00 St. Johann-Münster: Lesekreis 

im Dachgeschoss Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

14.00 Steig: Malkurs 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 23. Dezember 
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 20. Dezember
16.30 Christbaumfeier mit Krippen-

spiel der Unterrichtskinder.

Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 24. Dezember 
16.30 St. Johann-Münster: Wir 

warten auf’s Christkind im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37, mit Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin. Einstimmung 
auf Weihnachten mit Öffnen des 
24. Adventfensters, Apéro

17.00 Zwinglikirche: Familiengottes-
dienst zu Heilig Abend mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter/ 
Pfr. Wolfram Kötter

17.00 Steig: Familien-Weihnachtsfeier 
im Steigsaal für Gross und Klein 
und Eröffnung des 24. Advents-
fensters mit einer Weihnachts-
geschichte, vielen Liedern und  
Musik, mit Pfrn. Karin Baum-
gartner-Vetterli und Doris Kling-
ler, Klavier, Flöte, Akkordeon

17.30 Buchthalen: Familiengottes-
dienst am Heiligabend mit Pfrn. 
Esther Schweizer. Mitwirkung 
Verena Stüdli, Violine und Martin 
Stüdli, Kontrabass, Predigttext: 
Lk. 2,1–20 «Die Weihnachtsge-
schichte»

22.00 Zwinglikirche: Christnachtfeier 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Wenn 
die Dunkelheit leuchtet»

22.15 Steig: Christnachtfeier mit 
Pfr. Markus Sieber und einem 
Projektchor unter der Leitung 
von Helmut Seeg. Predigt zu 
Matthäus 1, 23: «Der Immanuel»

22.30 St. Johann-Münster: Christ-
nachtfeier im Münster «Mit 
Freude im Herzen» – Predigt 
zum Weihnachtsevangelium 
nach Lukas. Mit Justyna Duda, 
Oboe, Peter Leu, Orgel und  
Pfr. Heinz Brauchart

Freitag, 25. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 

zu Weihnachten mit Feier des 
Abendmahls mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter «Weihnachts-
grüsse»

10.00 Buchthalen: Gottesdienst am 
Weihnachtsmorgen mit Abend-
mahl mit Pfrn. Esther Schweizer. 
Mitwirkung Sabine Weder-
Schneider, Klarinette, Predigt-
text: Gal. 4,4–7 «Kinder Gottes»

10.00 Steig: Weihnachtsgottesdienst 
mit Pfr. Martin Baumgartner, 
Anne-Marie Rohr, Flöte und 
Helmut Seeg, Orgel. Predigt zu 
Lukas 2, 1–20. Anschliessend 

Abendmahl im Saal. Fahrdienst: 
Anmeldung bis Dienstag,  
22. Dezember, 10 Uhr,  
Tel. 052 625 38 56

10.15 St. Johann-Münster:  
Abendmahls-Gottesdienst im 
St. Johann mit Einzelkelch oder 
Gemeinschaftskelch nach Wahl: 
«Gott bei uns wohnen lassen» 
(Joh. 1 und Kol. 3,16), Pfr. Mat-
thias Eichrodt. Angebot einer 
persönlichen Segnung in der 
Seitenkapelle 

14.30 Gesamtstädtisch: «Wienachts-
Stubete» für alle. Chirchgmeind-
huus Ochseschüür, mit Pfrn. 
Esther Schweizer und Sozial-
diakonin Adriana Schneider aus 
Buchthalen. Mitwirkung Jürg 
Peter, Gitarre. Alle sind herzlich 
eingeladen und willkommen. 
Anmeldung nicht erforderlich

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Samedi 19 décembre
17.30 Chapelle du Münster: Fête de 

Noël célébrée par M. G. Riquet 
et les voix du choeur romand de 
Winterthour. Le tout suivi d‘une 
collation qui sera servie en la 
salle de Ochseschüür

Vendredi 25 décembre
10.15 Chapelle du Münster:  

Culte de Noël célébré par  
Mme R. Lagarde, cène

Kantonsspital

Sonntag, 20. Dezember
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl 

zum 4. Advent, Pfr. Andreas 
Egli: «Freude» (Philipper 4,4–7). 
Musik: Marianne Weiss, Block-
flöte; Vreni Schaer, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen

Samstag, 19. Dezember
17.00 Waldweihnacht. Besammlung: 

Kreuzgut Schulhausplatz

4. Advent, Sonntag, 20. Dezember
10.00 Heiligtum Familie? Gottesdienst

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf Papier.  
www.shaz.ch  

bei twitter
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Verein einen städtischen Beitrag von 
jährlich 20'000 Franken zusicherte. Da-
mit habe der Stadtrat der Tatsache Rech-
nung getragen, dass die Stadt selbst keine 
Bühne mittlerer Grösse habe bereitstel-
len können, wie es im Schreiben der «Ha-
berhaus Bühne» heisst. «Natürlich liegt 
es in der Kompetenz des Grossen Stadtra-
tes, einige Budgetpunkte wieder zu strei-
chen, aber gerechnet haben wir ganz si-
cher nicht damit», sagt die Präsidentin 
des Vereins, Katharina Furrer. 

Der Vertrag mit der Stadt läuft bereits 
seit Mitte dieses Jahres und ist auf drei-
einhalb Jahre ausgelegt. Für die zweite 
Jahreshälfte 2015 hat der Verein deshalb 
schon einen städtischen Beitrag über 
10'000 Franken erhalten. Den Pflichten 
der Leistungsvereinbarung sei er umge-
hend nachgekommen und habe unter 
anderem einen mehrjährigen Mietver-
trag für den Gewölbekeller abgeschlos-
sen, schreibt der Verein «Haberhaus 
Bühne». 

Die nächste Miete sei im Januar fällig, 
genau wie der städtische Beitrag. Um 
über die Runden zu kommen, hat der 
Verein mit seiner Stellungnahme auch 
gleich einen Spendenaufruf lanciert. «Die 
Resonanz ist gross, es gibt viele Arten der 
Solidarität: Vereinsmitglieder wollen sich 
engagieren, Künstler Benefizkonzerte 
veranstalten und auch erste Spenden 
sind eingetroffen», konstatiert Furrer. 
«Die Leute spenden aber nicht, weil sie 
denken, die ‹Haberhaus Bühne› müsse 
sich jetzt privat finanzieren, sondern 
weil sie über den politischen Entscheid 
entsetzt sind.»

Der Stecker wird dem Vebikus zwar nicht gezogen, aber mehr Geld wäre willkommen.

Kammgarn: Viel Arbeit und Schweiss für den Papierkorb

«Ein fertiger Witz»
Auch die IG Kammgarn wurde vom Ent-
scheid des Grossen Stadtrates überrascht. 
«Das ist ein fertiger Witz», meint IG-Präsi-
dent Kurt Gallmann. Die IG als Vertrags-
partnerin der Stadt vermietet die Kamm-
garnräumlichkeiten an das KiK, die Ve-
bikus Kunsthalle, das TapTab und die 
Kammgarn Beiz. 

Zusammen mit der Stadt haben die Mie-
ter viel Zeit und Arbeit in die Ausarbeitung 
einer neuen Leistungsvereinbarung ge-
steckt, um sie den neuen Mitteln, plus 
20'000 Franken, anzupassen, so Gallmann. 
Die Zusammenarbeit der IG und der Kul-
turbetreiber mit der Stadt habe gut ge-
klappt und sei konstruktiv gewesen, was 
das Verdikt des städtischen Parlaments 
noch unverständlicher mache. «Man sollte 
ausrechnen, wieviel die ganze Arbeit ge-
kostet hat, die jetzt Makulatur ist», echauf-
fiert sich der IG-Präsident. 

Seit bald 20 Jahren sei die Unterstützung 
für die Kulturbetreiber in der Kammgarn 
nicht mehr der Teuerung angepasst wor-
den, meint Gallmann. Was auch oft verges-
sen gehe, sei, dass es eigentlich im Interes-
se der Stadt liegen müsste, dass die Mieter 
der Kammgarn nicht in die roten Zahlen 
rutschen. «Nur so können sie ihren Ver-
pflichtungen gegenüber der Stadt nach-
kommen. Ausserdem erbringen sie eine 
kulturelle Dienstleistung zu äusserst gün-
stigen Konditionen, die sonst niemand an-
bieten könnte.» Die IG Kammgarn habe 

aus serdem über die Jahre etwa drei Millio-
nen Franken in die Werterhaltung der Lie-
genschaft investiert, so der IG-Präsident 
weiter.

«Miserabler Verdienst»
Hausi Naef, Mitglied der Geschäftsleitung 
und Vertreter des KiK in der IG Kamm-
garn, ist ebenfalls fassungslos: «Ich kann 
es nicht recht glauben. Der Grosse Stadt-
rat hat so alle, die hier Kultur machen, vor 
den Kopf gestossen.» Jetzt müsse man über 
die Bücher gehen und prüfen, welche Ver-
anstaltungen noch im Rahmen des Mögli-
chen liegen. «Glücklicherweise ist der Be-
trag nicht existenziell für uns, aber einige 
überkantonal bekannte Veranstaltungen 
und Künstler können wir uns wahrschein-
lich nicht mehr leisten. Das ist enttäu-
schend, weil wir in den letzten Jahren mit 
viel Engagement darauf hingearbeitet ha-
ben», meint Naef. «Das momentane An-
gebot aufrechtzuerhalten funktioniert ei-
gentlich nur, weil die Leute hier miserabel 
verdienen.» Auf die Frage, ob sich die IG 
oder das KiK gegen den Entscheid wehren 
werden, winkt Naef ab: «Wir sind Kultur-
veranstalter, Vermittler, keine Politiker.»

Ähnlich sieht das Cornelia Wolf, Ge-
schäftsleiterin der Vebikus Kunsthalle: 
«Wir nehmen den Entscheid zur Kenntnis 
und müssen jetzt schauen, wie wir damit 
umgehen.» Die Kunsthalle sei schon im-
mer auch von Sponsoren aus dem Privatbe-
reich unterstützt worden, Bemühungen in 
diese Richtung wolle man nun verstärken. 
Die Kunsthalle hätte  zusätzliche 8'000 
Franken aus der Stadtkasse erhalten sol-
len. «Das ist kein riesiger Betrag, aber da-
mit lässt sich immerhin eine Ausstellung 
realisieren. Der gesamte Kulturbetrieb hat 
einen Dämpfer bekommen», glaubt Wolf.

«Wir haben schon in der letzten Saison 
Abstriche gemacht», kommentiert René Al-
brecht, Präsident des TapTab-Vereins, die 
politische Klatsche. «Dieser Trend wird sich 
fortsetzen. Wahrscheinlich können wir 
auch nicht mehr so viele Veranstaltungen 
durchführen, die defizitär sind.» Die 5'000 
Franken, die das TapTab als Zugabe erhal-
ten hätte, wären für Albrecht eine zusätzli-
che Motivation gewesen, das Niveau des 
Programms zu halten, aber er gibt sich 
kämpferisch: «Wir werden trotzdem Gas 
geben und innovativ bleiben.» (fl.)
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Kevin Brühlmann

Daniel Preisig befand sich gerade in Mos-
kau, businessmässig, als sein Handy klin-
gelte. Es war sieben Uhr morgens, der 15. 
Mai 2014. Am anderen Ende der Leitung 
erkannte er die Stimme seines Freun-
des Hermann Schlatter: «Hoi Dani. Du, 
hör mal, ich habe Neuigkeiten für dich.» 
Am Abend zuvor hatte Thomas Feurer, 
der Schaffhauser Stadtpräsident, seinen 
Rücktritt angekündigt. «Jetzt muesch ad 
Säck!», lachte Schlatter. Und Daniel Prei-
sig lachte mit. Zuerst durchs Telefon, 
dann auf Wahlplakaten und beim Gip-
feliverteilen, und zuletzt vom offiziellen 
Foto des Schaffhauser Stadtrats.

Dass die SVP mit Preisig den Sprung in 
die Stadtregierung geschafft hat, war 
nicht zuletzt ein Verdienst Hermann 

Schlatters, Präsident der SVP-EDU-Frak-
tion im Grossen Stadtrat. Dieser hatte 
den Wahlkampf geleitet; und er war fest 
um den vielzitierten «bürgerlichen Schul-
terschluss» zwischen Volkspartei und 
Freisinn bemüht. Als Preisig am 1. Janu-
ar 2015 sein Amt als städtischer Finanz-
referent antrat, musste es sich für Schlat-
ter so angefühlt haben, als hätte er eben 
selbst einen Fuss ins Stadthaus gesetzt. 
Oder gleich beide, denn auch mit Stadtrat 
Raphaël Rohner (FDP) versteht er sich 
spätestens seit dem besagten «Schulter-
schluss» ausgezeichnet.

Fest steht, dass Schlatter mittlerweile 
zu einem der einflussreichsten Politiker 
der Stadt avanciert ist, zum «Tätschmeis-
ter» der Bürgerlichen, der die Fäden aller-
dings im Hintergrund zieht. Und das als 
SVP-Hardliner, dem man zwar «Fleiss» 

und «Beharrlichkeit», aber eben auch 
«kaum Kreativität» und «Verbissenheit» 
nachsagt.

Und obendrein noch als Hemmentaler.

Der Ur-Hemmentaler
Zeit seines Lebens wohnt Hermann 
Schlatter schon in der kleinen Randen-
gemeinde, auch heute noch. 1957 gebo-
ren, wächst er in einer Wirtefamilie auf; 
bereits seine Grosseltern führten das Re-
staurant «Sonne» im Dorf. 1961 stirbt sei-
ne Mutter bei der Geburt seines Bruders 
Christoph, und der Vater muss das Lokal 
aufgeben – alleine schafft er es nicht. Ei-
nige Jahre später, Vater hat sich als Mau-
rer auf dem Bau zurechtgefunden, heira-
tet er wieder.

Als Hermann Schlatter 19 ist, erliegt 
seine Stiefmutter einem Krebsleiden. Von 
da an schlagen sich die drei Schlatters, 
Vater und seine beiden Söhne, alleine 
durch. Während Bruder Christoph einen 
handwerklichen Weg wählt (heute führt 
er eine Autogarage), beginnt Hermann 
Schlatter eine Lehre beim Bankverein. 
1987, nach der Ausbildung zum Buchhal-
ter, tritt er eine Stelle bei der kantonalen 
Steuerverwaltung an. Heute ist er der 
stellvertretende Leiter dieser Behörde 
und verantwortlich für die Besteuerung 
der natürlichen Personen.

Er habe aber nicht das Gefühl, an einer 
Drehscheibe der Macht zu sitzen, sagt 
Schlatter, als er uns in seinem Büro an 
der J. J. Wepferstrasse, oben im 8. Stock, 
empfängt. «Ich habe mich an geltendes 
Steuerrecht zu halten», erklärt er sich. 
«Das Gesetz macht der Kantonsrat, das 
Volk!» Hier, in seinem Dienstzimmer, 
zeigt sich der Verwaltergeist. Der Raum 
ist mehr als bloss nüchtern eingerichtet: 
ein Bild, ein bunter Wandteppich, aber 
sonst jungfräulich weisse Wände. Aus 
dem Fenster blickt man über das Kan-
tonsspital Richtung Stadt, und an Föhnta-
gen sieht man bis zum Säntis. Doch im 
Zentrum des Büros steht ohnehin die Ar-
beit, beinahe lächerlich unpoetische Ar-
beit: Zahlen über Zahlen, schwarz auf 

Hermann Schlatter ist einer der einflussreichsten Stadtpolitiker

Der Tätschmeister von Hemmental
Er ist Zahlenmensch und f leissiger Arbeiter, gilt als beharrlich, bisweilen auch als zu verbissen: SVP-

Hardliner Hermann Schlatter zieht die Fäden in der bürgerlichen Stadtpolitik.

«Es kann nicht sein, dass sich Europa überschwemmen lässt»: Hermann Schlatter ärgert 
sich über die «Heerscharen von Migranten», die nach Europa kommen. Fotos: Peter Pfister
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weiss, tausendfach bearbeitet im Compu-
ter auf dem Schreibtisch. Das ist Her-
mann Schlatters Fachgebiet. «In der Fi-
nanzpolitik kann ihm niemand das Was-
ser reichen», findet zum Beispiel Andi 
Kunz, der AL-Fraktionspräsident im Gros-
sen Stadtrat.

Der letzte Gemeindepräsident
In die Politik gelangt Zahlenmensch 
Schlatter allerdings eher zufällig. Als 
er 30 ist, fragt man ihn an, ob er nicht 
Gemeinderat werden wolle. Er sagt zu 
und organisiert wenig später die grosse 
900-Jahr-Feier Hemmentals – wie immer 
mit grosser Akribie. Und so gut, dass man 
ihn kurz darauf zum Gemeindepräsiden-
ten wählt. Ein Amt, das er von 1993 bis 
zur Fusion des Dorfs mit Schaffhausen 
im Jahr 2008 ausübt, anschliessend wird 
er Grossstadtrat.

«Hermann Schlatter», meint Parteikol-
lege Walter Hotz, «ist für mich der initia-
tivste und f leissigste Fraktionspräsident, 
mit dem ich bisher zusammen gearbeitet 
habe.» Auch sei er «spitze punkto Dossier-
sicherheit», lobt FDP-Fraktionspräsident 
Martin Egger, eine Eigenschaft, die über 
die Parteigrenzen hinweg geschätzt wird. 
Das passt zu Schlatters Selbstverständnis. 
«Ich bin allenfalls ein Stück weit arbeits-
krank», sagt er. Es gebe selten einen 

Abend, an dem er nicht im Büro sitze. 
Dazu streicht Andi Kunz Schlatters orga-
nisatorisches Können hervor, jene Akri-
bie, die ihm den Einzug in die Politik ver-
schaffte. Und jenes Talent, das ihn zum 
stellvertretenden Chefbeamten machte.

Das Gespräch in seinem Büro ist mitt-
lerweile bei der städtischen Kulturförde-
rung angelangt. Gerade haben die Bürger-
lichen, orchestriert von Schlatter selbst, 
Beiträge an Haberhaus, TapTab, Kamm-
garn und Vebikus in der Höhe von 53'000 
Franken abgelehnt. «Sorry», schliesst er 
nach einer längeren Ausführung, «es 
kann doch nicht sein, dass wir immer und 
immer mehr Geld ausgeben. Auch nach 
der Kürzung verschlingt die Kulturförde-
rung immer noch rund 580‘000 Fran-
ken!»

Dass er zusammen mit seinem Intimus 
Daniel Preisig gerade eine Steuersenkung 
mit budgetierten Einbussen von 1,2 Milli-
onen Franken durchboxte, erwähnt er 
ebenso wenig wie den Überschuss von 
4,48 Millionen.

Die Kehrseite des Zahlenmenschen 
Schlatter, sagt Urs Tanner, SP-Fraktions-
präsident im Grossen Stadtrat, sei seine 
fehlende Kreativität: «Er bringt keine Ge-
staltungsvorlagen ein, sondern nur Ab-
bau, Steuersenkungen, Verkäufe.» Lini-
entreue SVP-Inhalte seien das eben. Aller-

dings, meint Tanner, könne er es gut mit 
Schlatter. «Er ist keine Mimose, kann 
zwar austeilen, aber auch einstecken.» 

Allerdings beschränke sich sein Kön-
nen auf die Finanzpolitik, fügt Andi Kunz 
an. Auch gelinge es ihm nicht, mehr-
heitsfähige Allianzen über die Mitte hin-
aus zu bilden – dafür sei er «zu verbis-
sen». «Ihm fehlt eine Portion Gelassen-
heit, er ist dauernd auf Draht.»

In der Tat kann sich Schlatter in regel-
rechte ideologische Grabenkämpfe ver-
beissen, wenn er glaubt, etwas sei nicht 
rechtens – wie zum Beispiel beim Kauf 
von gemeinnützigen Wohnungen durch 
die Stadt. Oder bei der SP-Initiative «För-
derung des gemeinnützigen Wohnungs-
baus». Beides bekämpfte er mit Feuer 
und Flamme, durch Brandreden, Mittei-
lungen und Vorstösse. Und aufgeben 
wird er noch lange nicht.

Schweiz gegen Europa
Der grosse Zeiger von Hermann Schlat-
ters silber-blauer IWC zeigt schon deut-
lich nach sechs Uhr, draussen ist es längst 
dunkel. Wir sind mitten im Kulturkampf 
Schweiz versus Europa und Europa ver-
sus «Flüchtlingsstrom». Um halb sieben 
beginnt die Podiumsdiskussion über die 
Strukturreform des Kantons, die will er 
auf keinen Fall verpassen.

Doch Schlatter ist jetzt in Fahrt. Gegen-
über der EU müsse man härter auftreten, 
findet er. «Wenn wir nach Brüssel gehen 
und sagen: Wir sind kompromissbereit, 
dann erreicht man nichts. Wir müssen 
grundsätzliche Forderungen stellen.» 
Und die «Heerscharen von Migranten», 
die nach Europa kommen, müsse man 
schneller zurückschaffen können – nicht 
erst nach Jahrzehnten, wenn sich die 
Lage in ihrer Heimat beruhig habe. «Wir 
müssen die Regierungen dort unten in 
die Knie zwingen und sagen: Jetzt muss 
etwas gehen punkto demokratische Rech-
te. Es kann nicht sein, dass sich ganz Eu-
ropa überschwemmen lässt.» In Schlat-
ters Augen droht ein Kulturkampf: «Es 
kommen Leute, auch radikale Moslems, 
die von ihrem ganzen Wesen her anders 
getaktet sind. Und ich denke, hier muss 
man dem Geschehen Einhalt gewähren.»

Wie der Zeiger seiner Armbanduhr auf 
20 nach sechs springt, verabschieden wir 
uns von Hermann Schlatter. Gerade 
rechtzeitig, damit er es noch an die Dis-
kussion schafft. Den Weg hinaus finden 
wir selber, und das ist ganz nach seinem 
Geschmack.Mehr als nur Parteikollegen: Schlatter verhalf Daniel Preisig (l.) ins Finanzreferat der Stadt.
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Kevin Brühlmann

Ernst Homberger war fasziniert. Seine 
sonst strengen Augen, die bisweilen ei-
nen Hang zur Melancholie zeigten, leuch-
teten geradezu. In seinem massgeschnei-
derten dunklen Anzug sass er in einem 
bequemen Ledersessel im Salon seiner 
Villa auf dem Rammersbühl in Schaff-
hausen. Nur die Weste, sie spannte ein 
wenig über dem Bauch. Andächtig folgte 
der Mittfünfziger den Ausführungen sei-
nes Gegenübers, und manchmal zuckten 
seine Mundwinkel unter dem leicht er-
grauten Schnauz nach oben.

Man schrieb den 28. August 1923, und 
draussen war es ungewöhnlich kühl für 
einen Augusttag. Der US-Dollar hatte ge-
rade den Kurswert von 6,3 Millionen zur 
deutschen Mark erreicht, ein Umstand, 
der tiefe Sorgenfalten auf Ernst Homber-
gers Stirn hinterliess. Kein Wunder, Hom-
berger war einer der führenden Schwei-

zer Industriellen: Generaldirektor der Ge-
org Fischer und Vizepräsident des Ver-
waltungsrats, Besitzer der Uhrenfabrik 
Rauschenbach (heute IWC) und Bankrat 
der Nationalbank.

Wie der schwerreiche Homberger also 
in seinem Salon sass, rauchend, und wie 
die Knöpfe seiner Weste ächzten, refe-
rierte sein Gesprächspartner, ein mittel-
grosser Mann mit Schnauz um die 35, 
energisch über die katastrophale Lage in 
Deutschland. Und darüber, dass eine radi-
kale politische Umwälzung «nie von ei-
ner parlamentarischen Regierung durch-
geführt werden kann, sondern nur von 
einem Diktator, der sich auf eine ent-
schlossene, wenn auch kleine Minderheit 
stützt.»*

Der Mann hiess Adolf Hitler.

Der «bekannte Volksredner»
Homberger schrieb kurz darauf einen 
Brief an einen befreundeten Schweizer 
Grossindustriellen. «Die Ausführungen, 
die ich soeben von Herrn Hittler, dem be-
kannten Volksredner, gehört habe, wa-
ren ausserordentlich interessant, und ich 
habe die Überzeugung, dass Sie aus einer 
Aussprache mit ihm wertvolle Anhalts-
punkte und Anregungen für sich selbst 
... gewinnen könnten.»

Doch Hitler war primär nicht an einem 
Ideenaustausch interessiert, sondern an 
Geld. 1923 war er so gut wie pleite. Die 
Hyperinflation hatte die Kasse seiner Par-
tei, der NSDAP, ruiniert, und so war er auf 
der Suche nach harter Währung – die 
Schlägertrupps der SA bezahlte er vor-
nehmlich in Schweizer Franken.

Und wo kam er da am besten an harte 
Franken, wenn nicht in der Schweiz 
selbst? Unter dem Vorwand von «Studi-
enzwecken» erschlich er im August 1923 
ein Visum für die Schweiz und besuchte 
mehrere vermögende Persönlichkeiten, 
darunter General Ulrich Wille, ein be-
geisterter Anhänger der preussischen 
Ordnung, und eben auch Ernst Homber-
ger. Wie viele Industrielle seiner Zeit sah 
dieser im Nationalsozialismus einen 

denkbaren Ausweg aus der verheerenden 
Wirtschaftskrise – zumal er die Bedro-
hung ohnehin in der politischen Gegen-
seite ausmachte. Die Linksparteien wür-
den bekanntlich nur einen Grundsatz 
verfechten, schrieb Homberger im Juni 
1933. «Belastung des Kapitals bis zum 
Brechen und Kampf dem Kapital auf der 
ganzen Linie.»

Wind in braunen Segeln
Wieviel Geld Hitler während seiner Rei-
se durch die Schweiz tatsächlich ein-
nahm, ist ungeklärt. Die Schätzungen ge-
hen weit auseinander, von 11'000 bis zu 
123'000 Franken. Als plausibel gilt ein Be-
trag von ungefähr 30'000 Franken; ob je-
doch auch Homberger dazu beitrug, ist 
historisch nicht mehr zu eruieren.

Fest steht hingegen, dass dieses Geld 
frischen Wind für Hitlers braune Segel 
bedeutete. Im November 1923 wollte er 
im Rahmen eines Staatsstreichs von Mün-
chen aus nach Berlin marschieren und 
erstmals die Macht gewaltsam an sich 
reis sen. Der sogenannte Bürgerbräukel-
ler-Putsch scheiterte jedoch, und Hitler 
wanderte für neun Monate ins Gefängnis. 
Danach allerdings begann sein Griff nach 
der Macht immer fester zu werden, ehe 
er 1933 endgültig zupackte. Und, zwölf 
Jahre später, die Welt in Trümmern hin-
terliess.

Kein Hitler auf dem Radar
Wäre es möglich gewesen, diesen «be-
kannten Volksredner» damals, im Som-
mer 1923, zu verhaften? Hatten die 
Schaffhauser Behörden ihn überhaupt 
auf dem Radar gehabt? Führte die Polizei 
eine «Akte Hitler»?

Tatsächlich gab es eine Organisation, 
die sich mit solchen Fragen befasste: die 
Politische Abteilung des Schaffhauser 
Landjägerkorps. Gegründet wurde sie al-
lerdings erst 1930. Doch nicht nur deshalb 
konnte sich Hitler unbemerkt zu Homber-
gers Villa auf der Breite chauffieren las-
sen. In den 1920er-Jahren kam die Bedro-
hung in den Augen des Staates sowieso 

Als Adolf Hitler den Geschäftsführer der Georg Fischer AG besuchte

«Mad Dog» in Schaffhausen
In den 1920er-Jahren wuchs im Schatten der «marxistischen Staatsfeinde» eine braune Bedrohung heran. 

Doch die Behörden waren auf dem rechten Auge blind – erst recht in Schaffhausen.

Konfiszierte Hitler-Zeichnung von 1938: Ver-
mutlich Propaganda der Nationalen Front.
 Bild: Stadtarchiv Schaffhausen
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von links; es herrschte ein regelrecht anti-
bolschewistisches Klima, erst recht nach 
der russischen Oktoberrevolution von 
1918. Dies hatte zur Folge, dass die Behör-
den, auf dem rechten Auge blind, in den 
kommunistischen und anarchistischen 
Lagern nach Umstürzlern fahndeten.

Doch auch später führten die Schaff-
hauser Behörden keine Akte über den 
Kopf der NSDAP – anders als zum Beispiel 
die Zürcher Stadtpolizei, die seit den 
1920er-Jahren Daten über ihn sammelte. 
Überhaupt wirkt die politische Abteilung 
der Schaffhauser Polizei relativ zahnlos. 
Die drei, ab 1942 vier Männer des politi-
schen Dienstes, geleitet von Korporal Al-
bin Lehmann und direkt dem obersten 
Kommandanten unterstellt, gingen nicht 
wirklich aktiv gegen Extremisten vor, sei-
en es nun Nazis oder Anhänger des italie-
nischen Fascio.

Dabei hätte man gerade in Schaffhau-
sen allen Anlass dazu gehabt, galt der 
Kanton doch als braune Hochburg in der 
Deutschschweiz. Hier gab es Ortsgrup-
pen von allen möglichen «reichsdeut-
schen» Organisationen: der NSDAP (in 
Neuhausen und Schaffhausen), der Hit-
ler-Jugend, dem Bund Deutscher Mädel 
oder der Reichsdeutschen Winterhilfe.

Doch insbesondere war hier die Natio-
nale Front (NF) unter dem «Landesfüh-
rer» Rolf Henne, einem Schaffhauser, 
vergleichsweise stark. NF-Filmmaterial 
des «Gautags» von 1934 in Winterthur 
zeigt den bekennenden Judenhasser Hen-
ne wild gestikulierend am Rednerpult: 
«Noch ein Umfallen des Bundesrates – 
und die NF marschiert nach Bern!» Dann: 
applaudierende Menge, Hitlergruss, tau-

sendfach wiederholt. Und dass die Natio-
nale Front auch gut mit dem Hitlerre-
gime vernetzt war, verdeutlichte sich im 
Mai 1938, als etwa h§§§undert Siblinger 
Fröntler an eine Nazi-Feier nach Stuttgart 
reisten. Dort wurden sie von Karl Strölin, 
einem flammenden Anitisemiten, der 
dank seiner Hitlerbegeisterung zum 
«Oberbürgermeister auf Lebenszeit» er-
nannt worden war, offiziell empfangen.

Der «Störenfried»
Solche Dinge vernahm der Politische 
Dienst zwar aus der Presse, blieb aber ta-
tenlos. Was aus der Zeit des Politischen 
Diensts der Schaffhauser Polizei übrig-
bleibt, ist kaum mehr als ein kurioses 
Sammelsurium von nationalsozialisti-
schen und frontistischen Büchern, Stem-
peln, Schildern und Geldbüchsen (aufbe-
wahrt im Staatsarchiv Schaffhausen).

Ohnehin griff er erst nach dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs zu Massnahmen. 
Am 3. August 1945, 22 Jahre nachdem 
Hitler Schaffhausen besucht hatte, gab 
die Polizei bekannt, dass 220 in Schaff-
hausen ansässige Ausländerinnen und 
Ausländer wegen Verbindungen zum Na-
tionalsozialismus oder zum Faschismus 
ausgewiesen werden. Auch die Ortsgrup-
pen der NSDAP verbot der Bundesrat erst 
nach Kriegsende. Schweizer Hitler-Sym-

pathisanten hatten in Schaffhausen je-
doch keine Konsequenzen zu fürchten – 
abgesehen vom 8. Juni 1945, als sich ein 
wütender Mob von 2000 Leuten auf den 
Weg zu einem systematischen Zerstö-
rungszug durch die Altstadt machte und 
lauthals schrie: «Use mit ene!» Dem Van-
dalismus der Menge, dem eine Brandrede 
von Stadtpräsident Walther Bringolf auf 
dem «Platz» vorausgegangen war, fielen 
hauptsächlich Läden und Wirtschaften 
von deutschen Nazis, italienischen Fa-
schisten, aber eben auch bekannten ein-
heimischen Frontisten zum Opfer.**

Und Ernst Homberger? Wie die Knöpfe 
seiner Weste weiterhin unter dem Druck 
des gut genährten Bauchs ächzten, ent-
fremdete sich der GF-Verwaltungsrats-
präsident (ab 1929) zusehends von Hitlers 
Gedankengut. 1938, noch vor dem «An-
schluss» Österreichs, bezeichnete er ihn 
als «Störenfried» und «mad dog», «wel-
cher die ganze Welt in Unruhe bringt». 
Doch da war der Hund schon zu gut ge-
füttert worden.

* Hombergers Unterhaltung mit Hitler ist nicht 
überliefert – im Gegensatz zu einer Rede, die 
Hitler drei Tage später in Zürich hielt. Das Zi-
tat stammt aus dieser Rede
** vgl. dazu auch die «az» vom 4. Juni 2015; 
www.shaz.ch/pdf

Die Überreste der Politischen Polizei im Schaffhauser Staatsarchiv: Ein 
kurioses Sammelsurium von beschlagnahmten nationalsozialistischen und 
frontistischen Büchern, Büchsen und Insignien. Fotos: Peter Pfister

Stempel «Hitlerjugend: Standort Schaffhausen» .
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www.claro-schaffhausen.ch

BAZAR

Inserat einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Erscheint nur auf Vorauszahlung.N

am
e/

A
dr

es
se

:

 
 

   
   

   
   

   
  T

el
.

B
az

ar
te

xt
:

ZU VERKAUFEN

Privat zu verkaufen
Porzellan, Gläser, Kupfer, Stiche, Bilder, 
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Auskunft unter Chiffre-Nr. 10122015, 
an «schaffhauser az», Postfach 36, 
8201 Schaffhausen
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Amtliche Publikation

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 15. DEZEMBER 2015

Tarifordnung für die Siedlungsentwässerung  
(RSS 710.3)

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Änderung der 
Tarifordnung für die Siedlungsentwässerung (RSS 
710.3) mit Wirkung per 1. Januar 2016. Die Tarif- 
ordnung untersteht nach Art. 11 in Verbindung mit 
Art. 25 lit. b der Stadtverfassung vom 25. Septem-
ber 2011 dem fakultativen Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
18. Januar 2016.

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Dr. Cornelia Stamm Hurter Gabriele Behring 
Präsidentin  Sekretärin
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Schaffhausen. Sollen die Lie-
genschaften des Kantonsspi-
tals in den Besitz der Spitä-
ler Schaffhausen wechseln? 
Das müssen am 28. Februar 
die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger entscheiden. 

Die Befürworter haben sich be-
reits in Position gebracht und 
am Dienstag den Medien ihren 
Standpunkt erläutert. 

Mit Ausnahme der AL sind 
alle Parteien für diese Vorla-
ge. Von SVP bis SP beteiligen 

sie sich an einem überparteili-
chen Komitee «Ja zum öffent-
lichen Spital», das dem Publi-
kum die Vorzüge der Übertra-
gung der Spitalliegenschaften 
schmackhaft machen möchte. 
Im Vordergrund steht der Wil-
le, das Schaffhauser Kantons-
spital als konkurrenzfähigen 
Anbieter in der sich schnell än-
dernden Schweizer Spitalland-
schaft zu erhalten. 

Da schon heute ein Drittel 
der Schaffhauser Patientin-
nen und Patienten die freie 
Spitalwahl nützt und sich aus-
serhalb des Kantons behan-
deln lässt, sei das Schaffhau-
ser Kantonsspital wegen seiner 
veralteten Infrastruktur unter 
Druck geraten, sagte EDU-Kan-
tonsrat Erwin Sutter, Mitglied 
der Gesundheitskommission 
des Kantonsrats. Darum müs-
se es dringend saniert werden. 

Die Vertreter des Ja-Komi-
tees sind der Auffassung, dass 
das nur möglich sei, wenn die 

Spitäler Schaffhausen künf-
tig unabhängig von zeitrau-
benden politischen Diskus-
sionen schnell und in eige-
ner Kompetenz über einen 
Neubau entscheiden können, 
ohne dass eine Volksabstim-
mung nötig würde. Die Über-
tragung der Gebäude sei aber 
«kein Schritt in Richtung Pri-
vatisierung», versicherte FDP-
Kantonsrat René Sauzet. Sie 
bleiben zu 100 Prozent im Be-
sitz des Kantons. 

Auch die Schaffhauser Ärz-
teschaft engagiert sich für die 
Vorlage. Wenn sie vom Volk 
verworfen werde, herrsche für 
viele Jahre Stillstand, «denn 
es existiert kein Plan B», sag-
te Barbara Bürgi Wegmann als 
Vertreterin des Vorstands der 
Kantonalen Ärztegesellschaft. 
Die notwendigen Erneuerun-
gen würden dann auf die lan-
ge Bank geschoben, «eine Ne-
gativspirale ist unausweich-
lich.» (B.O.)

SVP-Kantonsrat Werner Schöni, der Präsident des Ja-Komitees, 
präsentiert das Abstimmungsplakat.  Foto: Peter Pfister

Ende Februar werden die Weichen für die Zukunft des Kantonsspitals gestellt

«Es gibt keinen Plan B»

Neustadtaufwertung: Anwohner nicht ganz zufrieden

Mehr Platz fürs «Haberhaus»
Schaffhausen. Die Stadträ-
te Raphaël Rohner und Simon 
Stocker stellten gestern Medien-
vertretern und Anwohnern der 
Neustadt einen weiteren Mo-
saikstein der Altstadt-Attrakti-
vierung vor: Der Neustadt-Be-
reich vor dem «Haberhaus» ist 
in den letzten Monaten baulich 
aufgewertet worden. An Stelle 
von drei aufgehobenen Park-
plätzen wird künftig ein ver-
breitertes Trottoir mehr Aussen-
raum für die Beiz bieten. Das sei 
zwar nichts Weltbewegendes, so 
Rohner, «aber um Dieter Wies-
mann zu zitieren: all da».

So ganz zufrieden sind die 
Anwohner aber noch nicht. Sie 

benützten die Gelegenheit, um 
den beiden Stadträten diver-
se Kritikpunkte vorzutragen 
und weitere Wünsche zu for-
mulieren: Noch immer werde 
zu schnell durch die Neustadt 
gefahren, für Motorräder gebe 
es keine Parkierungsmöglich-
keiten, und einer der drei neu-
en Kandelaber werde durch ein 
hässliches Verkehrsschild völ-
lig zugebaut.

Simon Stocker versprach, 
die Anregungen der Anwoh-
ner zu prüfen, insbesondere 
den Vorschlag, die Fahrrich-
tung in der Gasse zu drehen, 
um den «Schleichverkehr» zu 
stoppen. (B.O.)

Jules Selter (links) von der Stadtplanung erklärte Medienvertretern 
und Anwohnern die Aufwertungsmassnahmen.  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

15 mittelalterliche Skulpturen der Samm-
lung E.G. Bührle reisen nach Schaffhau-
sen und begegnen den qualitätvollen go-
tischen Bildwerken aus den museumsei-
genen Beständen. Das Museum schreibt 
in seinem Jahresprogramm 2016, das 
am letzten Donnerstag vorgestellt wur-
de: «Die heilige Schar enstand zwischen 
1400 und dem frühen 16. Jahrhundert im 
süddeutschen Raum und bringt den Be-
sucherinnen und Besuchern die Bedeu-
tungsvielfalt gotischer Skulpturen und 
die spätmittelalterliche Vorstellungs-
welt näher. Die Ausstellung möchte die 
Ergriffenheit der damaligen Menschen 
angesichts der ihnen Schutz, Trost und 
Hoffnung spendenden Heiligen und bib-
lischen Gestalten nachvollziehbar ma-
chen.»

Auseinandersetzung mit Štrba
Interessant wird die Auseinanderset-

Die erste Sonderausstellung im Jahr 2016 widmet sich gotischen Figuren

Heiliger Besuch im Museum
Das Museum zu Allerheiligen erhält wenige Tage vor Ostern heiligen Besuch: 15 ausgewählte mittelal-

terliche Skulpturen der Sammlung E. G. Bührle. Sie bilden einen spannenden Kontrast zu den Madon-

nenbildern der zeitgenössischen Künstlerin Annelies Štrba.

Madonna 8151 von Annelies Štrba. zVg Museum zu Allerheiligen

Ausblick
Das Jahresprogramm 2016: Im Ja nuar 
wird die Ausstellung «Historischer 
Reiseweg durch die Schweiz» eröff-
net. Am 19. Januar stehen Werke ei-
ner Schenkung von Bernhard Neher 
und Oscar Neher im Fokus. Die Aus-
stellung mit gotischen Skulpturen 
wird im März eröffnet. Im Juni gibt es 
in der Ausstellung «Spielkarten» Ge-
schichten rund ums Kartenspiel zu 
sehen und hören. Mitte September 
wird die grosse Kunstausstellung des 
in Stein am Rhein wohnenden Künst-
lers Velimir Ilisevic eröffnet. Das Jahr 
2016 beschliesst die «Ernte 16». Wer-
ner Rutishauser, Kurator der Samm-
lung Ebnöther, wies auf die grosse Et-
rusker-Ausstellung hin, die für 2017 
geplant ist. Die Basis dazu liefert die 
Sammlung Ebnöther. (ha.)
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zung mit einer Werkgruppe der inter-
national bekannten Schweizer Foto- und 
Videokünstlerin Annelies Štrba (*1947) 
sein. «Ihre Interpretationen von Madon-
nenbildern umfangen die ihrem sakra-
len Kontext entrissenen Werke mit ei-
nem im Jetzt gewirkten Mantel von magi-
scher Strahlkraft», schreibt das Museum 
zu Štrbas Schaffen. Auf Wikipedia findet 
sich dazu ein schöner Satz: «Ihre jüngste 
Werkgruppe besteht aus Madonnenbild-
nissen (2010), die an Ikonen erinnern und 
damit die latente Spiritualität, die ihren 
Bildern seit Anbeginn innewohnt, ver-
stärkt zum Ausdruck bringt.» Auf Anne-
lies Štrbas Arbeiten darf man sich freuen. 

Die mittelalterlichen und spätmittelal-
terlichen Skulpturen, die mit Štrbas 
Werkgruppe kontrastieren, stammen aus 
der Sammlung E. G. Bührle. Emil Georg 
Bührle war ein Schweizer Waffenfabri-
kant deutscher Herkunft. Einer Biografie 
ist zu entnehmen, Bührles Rolle als In-
dustrieller sei umstritten und sei in den 
vergangenen Jahrzehnten unterschied-
lich bewertet worden. Zum einen habe er 
die vor dem Konkurs stehende Werkzeug-
fabrik Oerlikon in ein f lorierendes Unter-
nehmen umgewandelt; zum anderen gel-
ten Rüstungsproduktion und Rüstungs-
export als zwielichtige Geschäfte.

E. G. Bührle war zudem ein veritabler 

Kunstsammler. 75 Prozent seiner Samm-
lung erwarb Bührle in der Zeit von 1951 bis 
1956. Seine Sammlung umfasst neben mit-
telalterlichen Plastiken – ein Teil davon 
wird im Museum zu Allerheiligen zu sehen 
sein – und Gemälden alter Meister vor al-
lem Bilder des französischen Impressionis-
mus und der klassischen Moderne, darun-
ter ein Meisterwerk von Paul Cézanne (Der 
Knabe mit der roten Weste). Dieses Bild 
wurde 2008 mit drei anderen aus der 
Sammlung Stiftung E. G. Bührle in Zürich 
gestohlen; 2012 fand man es in Serbien, 
und mittlerweile ist Cézannes Meisterwerk 
wieder in die Sammlung zurückgekehrt. 

Museumsdirektorin Katharina Epprecht (rechts) mit den Stadträten Raphaël Rohner 
(Dritter von rechts) und Urs Hunziker, an der «Ernte 15»-Vernissage. Foto: Peter Pfister

Rückblick
Stadtrat Urs Hunziker zog an der Me-
dienorientierung vom letzten Don-
nerstag Bilanz über das vergangene 
Jahr. 2015 sei die grosse Bienen-Aus-
stellung mit 12'000 Besucherinnen 
und Besuchern die erfolgreichste na-
turkundliche Ausstellung in der Ge-
schichte des Museums gewesen und 
zudem eine der besucherstärksten 
Ausstellungen der letzten Jahre. «Das 
Museum zu Allerheiligen rechnet bis 
Ende des Jahres mit rund 28'000 Be-
sucherinnen und Besuchern», sagte 
der Kulturreferent weiter. Dieses Er-
gebnis liege im Bereich des mehrjäh-
rigen Jahresdurchschnitts der Jahre 
2003 bis 2012. Auch die Ausstellun-
gen zum Spätwerk von Max Gubler 
und zu Josef «Seppel» Gnädinger sei-
en auf ein erfreuliches Publikumsin-
teresse gestossen. (ha.)

 mix

Bern. Am Montagabend hat 
der Nationalrat die Motion von 
SP-Nationalrätin Martina Munz 
mit dem Titel «Ausbildung für 
Flüchtlinge zur nachhaltigen 
Arbeitsmarktintegration» mit 
112 zu 74 Stimmen überwie-
sen. Schon der Bundesrat hat-
te Annahme der Motion emp-

fohlen. Mit dem Vorstoss wird 
der Bundesrat beauftragt, im 
Rahmen der Fachkräfte-Initia-
tive das inländische Potenzial 
anerkannter und vorläufig auf-
genommener Flüchtlinge aller 
Altersstufen besser zu nutzen 
und diese Menschen über den 
Weg einer anerkannten Aus-

bildung nachhaltig in den Ar-
beitsmarkt zu integrieren. 

Bund, Kantone und Gemein-
den sowie Organisationen der 
Arbeitswelt sollen dazu ge-
meinsam Ausbildungsmög-
lichkeiten für Berufe mit Fach-
kräftemangel entwickeln. 
Diese sollen mit einem eidge-

nössischen Berufsattest abge-
schlossen werden können oder 
zu einem anerkannten Zertifi-
kat führen, das mit dem Wei-
terbildungsgesetz kompatibel 
ist. Für viele Migranten und 
Migrantinnen könne damit 
eine solide Basis für ihre Zu-
kunft geschaffen werden. (ha.)

Der Nationalrat hat die Motion «Ausbildung von Flüchtlingen» von Martina Munz überwiesen

Wichtiger Sieg für Nationalrätin Munz
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Gue Schmidt (nur echt mit Hut) und der Schaffhauser Künstler René Eisenegger wissen: Das rote Teufelchen 
steckt im Detail. Gerade, wenn es darum geht, über 700 Werke an die Wand zu bringen. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DER MENSCH kommuni-
ziert. Durch Sprache im Besonde-
ren, aber auch anhand von Farben. 
Das hat er sich wohl in der Natur ab-
geguckt, wo Farben nicht selten 
über Fressen oder gefressen wer-
den entscheiden. Die Farbe Rot 
sticht dabei besonders deutlich he-
raus, bedeutet sowohl Gefahr als 
auch Reife, steht für Leben und Tod, 
ist politisches Statement – alles Sig-
nale, derer sich der Wiener Künstler 
Gue Schmidt wohl sehr bewusst 
war, sonst hätte er die Farbe sicher-
lich nicht ins Zentrum seines Mail-
Art-Projektes gesetzt. (Die Mail-Art 
als freie und egalitäre Kunstform 
entstand bereits in den Fünfziger-
jahren im Umfeld der amerikani-
schen Neo-Dada-Bewegung.)

Alles begann also vor drei 
Jahren mit einem Zitat von Karl 
Marx (Nomen est omen) in einem 
Brief an befreundete Kunstschaf-
fende und der Bitte, sich inspirieren 
zu lassen und eine Arbeit zum The-

ma «Rot» per Post an ihn zurück-
senden. (Schmidt hat sich in den 
letzten 30 Jahren durch ähnliche 
Projekte ein weltweites Netz an 
Künstlerkontakten aufgebaut.) «Ich 
wusste nicht, was ich zu erwarten 
hatte», erinnert er sich, «doch der 
Aufruf verbreitete sich beinahe ex-
plosiv, so dass wir eine erste Aus-
stellung realisieren konnten.»

Die meisten Kunstschaffen-
den hatten sich an die Vorgaben ge-
halten, wenn auch nicht immer of-
fensichtlich (eine grün bemalte Lein-
wand beispielsweise trägt den Titel 
«Keine Lust auf Rot»). Und viele Ar-
beiten seien schlicht hervorragend, 
freut sich Schmidt, andere wieder-
um finde er, nun ja, ziemlich 
scheusslich: «Aber das muss ich ak-
zeptieren, denn es wird alles ge-
zeigt und nichts zensiert.» Allen 
Werken gemeinsam wiederum sei-
en die Geschichten, die hinter ihnen 
stehen. Und die faszinierten ihn, der 
fast alle Kunstschaffenden persön-
lich kennt, am meisten. «Es sind die 
Künstler, die im Mittelpunkt stehen. 

Jede Arbeit stellt einen Teil ihres Le-
bensprozesses dar.»

ROT IST ÜBERALL

Schaffhausen ist bereits der 
fünfte Ort, an dem das Konvolut ge-
zeigt wird, das mittlerweile auf 741 
Werke angewachsen ist. «Vebikus»-
Mitglied René Eisenegger hat an 
vorderster Front dafür gesorgt, dass 
die Ausstellung in der Munotstadt 
stattfinden kann: Das Postzentrum 
für die «roten Pakete» hat sich qua-
si hierher verschoben. Er und weite-
re Schaffhauser Kunstschaffende 
haben sich ebenfalls mit Werken be-
teiligt: «Man wird auf einmal auf-
merksamer und stolpert buchstäb-
lich über lauter rote Dinge.» Ein ge-
fundener, toter Turmfalke (als eher 
makabres Beispiel) kombinierte Ei-
senegger mit roter Farbe zum sym-
bolträchtigen Wappentier. Auch ein 
Stück eines gebrauchten roten Tep-
piches aus dem Bundeshaus, auf 
dem man noch staatsoberhäuptli-
che Schuhabdrücke zu erkennen 
glaubt, ist nun Teil der Ausstellung. 

«Das hat schon fast anarchistische 
Züge», schmunzelt Eisenegger. Das 
Stück zu bekommen sei gar nicht so 
einfach gewesen: «Ein solch aus-
sergewöhnliches Anliegen wurde 
im Bundeshaus wohl noch nie vor-
gebracht und hat für einige bürokra-
tische Verwirrung gesorgt.» 

KUNST VERBINDET

Für die Präsentation der Ar-
beiten wählte Initiator Gue Schmidt 
(den Begriff «Kurator» vermeidet er 
lieber, da er ihn als sehr negativ be-
setzt empfindet) die sehr enge Pe-
tersburger Hängung: «Eigentlich ist 
diese Ausstellungsform nicht ideal, 
denn viele Werke bräuchten ent-
schieden mehr Platz. Aber bei die-
ser Menge an Exponaten geht es 
eben nicht anders.» Spannend fin-
det der Wiener Künstler, dass die 
Konstellation an jedem neuen Ort 
eine andere sei. «Man weiss nie, 
wie der Raum und schliesslich auch 
die Menschen auf die Arbeiten re-
agieren.» Denn «theRED» sei vor 
allem ein Kommunikationsprojekt, 
betont er: «Es geht um das Mitein-
ander, um den sozialen Prozess und 
in der letzten Konsequenz auch ein 
bisschen um eine soziale Revoluti-
on. Kunst soll ein Kommunikations-
medium sein, das die Menschen 
aus ihrem persönlichen Labyrinth 
herausführen und ihnen neue Sicht-
weisen aufzeigen kann.»

ROTLICHT

Die Vernissage der Ausstel-
lung «theRED» in der Vebikus 

Kunsthalle Schaffhausen beginnt 
am Freitag, 18. Dezember, um 19 

Uhr. Wer nicht nur Rot sehen möch-
te, dem sei empfohlen, eine Ta-
schenlampe mitzubringen. Die Aus-
stellung dauert bis zum 16. Januar 
und ist wie folgt geöffnet: Do 18-20 
Uhr, Fr 16-18 Uhr, Sa/So 12-16 Uhr.

Kunst aus dem Briefkasten
Kunst kennt keine Grenzen. Das zeigt Gue Schmidts Projekt «theRED» besonders deutlich. Der Künstler 

vereint 741 Werke von 252 Kunstschaffenden aus über 30 Ländern  – und alles dreht sich um die Farbe Rot. 
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BEREITS ZUM vierten 
Mal lädt das «Mojo Bandfestival» 
vier lokale Newcomer-Bands zu ei-
nem letzten Konzert vor dem be-
vorstehenden Jahresende ein. Die 
beiden Organisatoren, Sänger Ron-
ny Bien und «Dolder2»-Wirt Tom 
Albatros Luley dürfen sich über den 
rauschenden Erfolg ihrer Veranstal-
tung freuen, denn aufgrund des 
grossen Andrangs findet das Band-
festival nun schon zum zweiten 
Mal in Folge nicht wie ursprünglich 
geplant unter der Uhr im «Dol-
der2» statt, sondern im «Orient». 

Die musikalische Breite der vier 
Schaffhauser Bands «Pinball», 
«Naughty Elephants», «Mojo Ex-
perience» und «Tony Dynamite And 
The Shootin' Beavers» reicht von 
den psychedelischen Sechzigerjah-
ren über Soul und Rhythm'n'Blues 
bis in die Gegenwart. Als Gäste ha-
ben sich FC-Schaffhausen-Trainer 
Maurizio Jacobacci und Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm angemeldet, 
die zwischen den Konzerten je-
weils eine kleine Rede halten wer-
den. ausg.

FR (18.12.) 21 H, ORIENT (SH)

Mit rauer Stimme und schweizerdeutschen Songtexten überzeugt die Band 
«Pinball», am Bandfestival unterstützt von Marco Clerc und Andi Hinz. zVg

KINGSTON WAR und ist 
ein Schmelztiegel der verschie-
densten Menschen und Kulturen. 
Kein Wunder also, dass vor allem 
die Musikszene der jamaikani-
schen Hauptstadt schon früh vor 
Kreativität nur so sprühte und 
neue, bahnbrechende Tönen an-
schlug. Bob Marley, der berühm-

teste Export der Insel und Ikone 
des Reggae und der Rastafari-Be-
wegung, gehörte da ebenso dazu 
wie eine Gruppe von jungen Musi-
kern, die ein Jahrzehnt früher als 
«The Skatalites» die Grundsteine 
für die späteren Erfolge von Marley 
oder Jimmy Cliff legten. Die jungen 
Männer nahmen das Beste aus 

Jazz, Blues, Boogie Woogie, Calyp-
so und afrikanischen Rhythmen, 
bastelten daraus ihren eigenen 
Sound, spielten das Ganze noch 
ein paar Takte schneller – und der 
Ska war geboren, aus dem sich 
später die etwas langsameren Mu-
sikrichtungen Rocksteady und Reg-
gae entwickeln sollte. 

Das alles geschah 1964. 
Was folgte, war Ruhm und Ehre im 
eigenen Land und bald auch auf al-
len wichtigen Festivals rund um 
den Globus. Und noch immer legt 
die Formation eine Konzertaktivität 
an den Tag, die so manch andere 
Band in den Schatten stellt. Vieles 
ist in den über 50 Jahren Bühnen-
geschichte geschehen, so sind 
zum Beispiel nur noch zwei der 
Gründungsmitglieder mit dabei. Ihr 
fortgeschrittenes Alter scheinen 
der 70-jährige Saxophonist Lester 
«Ska» Sterling und Sängerin 
 Doreen Shaffer aber ganz einfach 
zu ignorieren. 

In der Schweiz sind die 
«Skatalites» auf ihrer momentanen 
Tournee genau zweimal zu erleben, 
nämlich in Genf und in Schaffhau-
sen. Und der Titel ihres aktuellen Al-
bums «Walk With Me» klingt dabei 
wie eine Aufforderung, der man mit 
schwingendem Tanzbein und viel 
Vergnügen nachkommt. aw.

SA (19.12.) 21.30 H, KAMMGARN (SH)

Mit besten Grüssen aus Jamaika
«The Skatalites» sind Legenden in ihrer Heimat Jamaika und im Rest der Welt sowieso: Nicht jede Band kann 

von sich behaupten, einen Stil erfunden zu haben, der die Musikwelt auf den Kopf stellen würde.   

Ihre geballte Bühnenpower hat die jamaikanische Band «The Skatalites» über all die Jahre beibehalten. pd

Eintauchen in die Klänge der Schaffhauser Bands
Ein Abend, vier Bands – zum Jahresende kann am «Mojo Bandfestival» noch einmal in die vielfältige Welt 

der Schaffhauser Musikschaffenden getaucht und dabei an einem Drink genippt werden.
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DER NEUE Film mit dem 
Titel «Heimatland» hat es in sich: 
Zehn junge Schweizer Regisseure 
und Regisseurinnen aus der deut-
schen und französischen Schweiz  
werfen darin einen bewusst per-
sönlichen und subjektiven Blick auf 
die Entwicklung der Schweiz in 
den letzten Jahren, verpackt in 
eine apokalyptische Story.

Über dem Kanton Schwyz 
braut sich eine unheilvolle, dunkle 
Wolke zusammen. Sie wird immer 
grösser und mächtiger und versetzt 
die Bevölkerung in Angst und 
Schrecken. Mit dieser bedrohlichen 
Lage geht jeder anders um, die ei-
nen beschäftigen sich mit ihren Ver-
sicherungen, die anderen feiern 
den nahenden Weltuntergang und 
die dritten reagieren mit Gewalt. 
Doch für einmal ist es nicht das 
Ausland, welches für die drohende 
Katastrophe verantwortlich ge-
macht werden kann, die Ursachen 
liegen im Land selbst. Nur, welche 
sind es? Im Film «Heimatland» ist 

die Schweiz zum Einen konfrontiert 
mit den Auswirkungen ihrer jahre-
langen Abschottungspolitik und 
zum Anderen ist sie in ihrer Notsi-
tuation dringend auf die Hilfe des 
sonst so verhassten Auslandes an-
gewiesen. Ein spannender, gewag-
ter Film aus der Sicht einer neuen 

Generation Schweizer Filmema-
cher, der bereits mit dem Berner 
und Zürcher Filmpreis 2015 belohnt 
wurde und seine Weltpremiere am 
Filmfestival in Locarno feiern durf-
te. mw.

«HEIMATLAND», SA (19.12.) 20 H, 

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Verstärkte Sicherheitsmassnahmen scheinen auch in «Heimatland» ein 
Lösungsansatz gegen die Massenpanik zu sein, aber wird er helfen?  pd

Die Rache des Heimatlandes
Zehn junge Filmemacher wagen mit «Heimatland» einen mutigen Schritt: Die 

Produktion zeigt die Schweiz aus ihrer ganz persönlichen Sicht. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Er ist wieder da. Die Verfi lmung des um-
strittenen Comedy-Bestsellers über die Rück-
kehr Adolf Hitlers im 21. Jahrhundert. D, ab 
12 J., 110 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Heidi. Dialekt, ohne Altersbeschränkung, 111 
min, tägl. 17.45/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
A Walk in the Woods. E/d, ab 12 J., 104 min, 
Mo-Mi 17.30 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, Do-
Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bolschoi-Ballett: Der Nussknacker. Die 
bezaubernde Geschichte um einen zum Leben 
erweckten Nussknacker. Ab 6 J, So (20.12.) 
16 h.
The Peanuts Movie. Comic-Held Charlie 
Brown und sein Hund Snoopy erleben ihr 
erstes Leinwandabenteuer. D, ohne Altersbe-
schränkung. Vorpremiere am Mi (23.12.) um 
13.45/16.45/19.45 h.
Star Wars 3D. Der Krieg der Sterne geht 
weiter. D, (in zwei Sälen) tägl. 16.45/17 h, 
19.45/20 h, Sa/So/Mi 13.45/14 h, Fr/Sa 
22.45/23 h. Vorstellung in Originalsprache 
und 3D tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Little Prince 3D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
14 h. Vorstellung in 2D tägl. 16.45 h. 
Heidi. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h.
By the Sea. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h (fällt am 
20. und 23.12. aus).
Love the Coopers. D, ab 6 J., tägl. 19.45 h 
(fällt am 23.12. aus).
In the Heart of the Sea 3D. Ab 12 J., tägl. 
17 h.
Burnt. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Good Dinosaur. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.
Bridge of Spies. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 
13.30 h (fällt am 20. und 23.12. aus).
Hunger Games: Mockingjay 2. D, ab 12 J., 
tägl. 16.30/19.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 
22.30 h. 
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/
So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.30 h. 
The Last Witch Hunter. D, ab 14 J., Fr/Sa 
22.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Highway to Hellas. Komödie um das 
deutsch-griechische Verhältnis in Zeiten der 
Finanzkrise. D, ab 12 J., 120 min, Fr (18.12.) 
20 h.
Heimatland. Bedrückender Film von einem 
Schweizer Regisseurenkollektiv über eine 
Naturkatastrophe, die alles verändert. D, ab 
16 J., 99 min, Sa (19.12.) 20 h.
Mediterranea. I/d, ab 12 J., 110 min, So 
(20.12.) 20 h.

BUCH-TIPP: RASANTE ABFAHRTEN AUF HEISSEN KUFEN

Jetzt fehlt nur noch der Schnee …
«ALLES FÄHRT Ski» hat 

schon Vico Torriani gesungen, aber 
eigentlich ist es doch der Schlitten, 
der am allermeisten zum winterli-
chen Schneevergnügen gehört – 
und das von Kindesbeinen an. Ob 
kleiner, aber feiner Abhang im 
Flachland oder gut präparierte 
Schlittelpiste in den Bergen, es gibt 
in der Schweiz viele wunderschö-
ne Orte, die zum rasanten Schlittel-
vergnügen geradezu prädestiniert 
sind. Der Südtiroler Franz Hof-
mann, Jurist, Banker, aber vor al-
lem begeisterter Rodler, stellte je-
doch fest, dass es kein umfassen-
des Verzeichnis dieser Routen gab. 
Um diese Lücke zu füllen, setzte er 

sich auf sein Sportgerät und erkun-
dete das Schlittelland Schweiz. Sei-
ne Touren fasste er zum «Schlittel- 
und Rodelführer Schweiz» zusam-
men, der pünktlich zur neuen Win-
tersaison erschienen ist (nur der 
Schnee lässt noch auf sich warten). 
Über sechzig der schönsten Ab-
fahrten im ganzen Land sind darin 
versammelt. Sie führen in bekann-
te Skigebiete mit vertrauten Pano-
ramen, laden aber auch zur Erkun-
dung neuer Gebiete ein.

Neben genauen Beschrei-
bungen der ausgewählten Schlittel-
pisten und übersichtlichen Infobo-
xen gibt der Autor auch umfassend 
Auskunft über die Unterschiede 

zwischen Rodel und Schlitten (es 
gibt nämlich nicht nur den Davoser) 
sowie das richtige Verhalten auf der 
Piste. So gut ausgerüstet gerät 
man sicherlich nicht aufs Glatteis. 
Volle Fahrt voraus also und viel Er-
folg beim Lösen unseres Wettbe-
werbs – auf Seite 22 kann man das 
Buch nämlich gewinnen. ausg.

Franz Hofmann: «Schlittel- und Rodelfüh-

rer Schweiz», Werd & Weber, CHF 39.90.
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DONNERSTAG (17.12.)

Bühne
Der Gott des Gemetzels. Die bitterböse Ko-
mödie der französischen Autorin Yasmina Reza 
zielt auf die Abgründe einer modernen, bürger-
lichen Gesellschaft, die sich öffnen, wenn die 
konsensbemühte und politisch korrekte Fassade 
zu bröckeln beginnt. 20.30 h, Theater Die Färbe, 
D-Singen. Weitere Vorstellungen Fr-So (18.-
20.12.) und Mi (23.12.) zur selben Zeit.
Vorstadt Variété – «Vive la France!» Kulina-
rischer Abend voller Zauberei, Musik und Humor 
mit einem artistisch hochvirtuosen Ensemble. 
18.15 h, Schützenstube (SH). Weitere Vorstel-
lung in dieser Woche: Sa (19.12.) und Mi (23.12.) 
zur selben Zeit.

Dies&Das
Lichtermeer in der Webergasse. Der Verein 
«D'Webergass» taucht «seine» Gasse erneut 
in ein besinnliches Lichtermehr aus Hunderten 
von Lichtern und verwöhnt die Besucherinnen 
und Besucher zudem mit einem Stangenfondue. 
17.30 h, Webergasse (SH).
Staaner Märlistadt. Das Städtchen erstrahlt 
auch in diesem Jahr in weihnachtlichem Lichter-
glanz und stellt ein Märchen in den Mittelpunkt, 
diesmal ist es das «tapfere Schneiderlein». Alle 
Details fi nden sich unter www.maerlistadt.ch. 
Jeweils Do-So, diverse Orte, Stein am Rhein.

Musik
Sandra Holzgang (CH). Die Schaffhauser Cel-
listin spielt die «Capricci per Violoncello Solo» 
von J.M.C.F. dall'Abaco, dem Namensgeber des 
Cafés. 19 h, Abaco (SH).
«Platten hören mit...» Das TapTab startet mit 
einer neuen Reihe, die Musikerinnen und Musi-
ker dazu einlädt, ihre fünf Liebling-Vinyl-Platten 
mitzubringen und in voller Länge abzuspielen. 
Wie in den guten alten Zeiten eben. Den Anfang 
macht der funkige DJ «Soulrabbi» aus Deutsch-
land. 18.30 h, TapTab (SH).

Worte
Advents-Geschichten-Kalender für Kin-
der. Jeden Tag gibt es eine neue Geschichte, 
erzählt mit Bildern und in verschiedenen Spra-
chen. 16 h, Agenesenschütte (SH). Do/Fr und 
Mo-Mi 16 h, Sa/So 11 h.

FREITAG (18.12.)

Dies&Das
Salam – Frieden. Der interreligiöse Dialog 
Schaffhausen gedenkt gemeinsam mit der Ge-
meinschaft der Schaffhauser Muslime der Opfer 
von Terroranschlägen auf der ganzen Welt. 18 h, 
Fronwagplatz (SH).

Bühne
altra-Spiel 2015: «Das etwas andere Thea-
ter – für das etwas andere Unternehmen». 
Das Theaterstück der «altra» gibt im Jubiläums-
jahr einen Einblick in die Geschichte des 50-jäh-
rigen Unternehmens. Das Ensemble wird von 
den beiden Aktivitätsgruppen «altra-voce» und 
«altra danza». 14.30 h, Stadttheater (SH).
Geschwister Pfi ster in der Toskana: «Wie 
wär's, wie wär's?» Die musikkabarettis-
tische Bühnenfamilie Pfi ster sowie Fräulein 
Schneider und dem «Jo Roloff Trio» begeben 
sich auf eine Reise nach Italien. Mit dabei ha-
ben sie einen Koffer voller Musik und ganz viel 
Humor. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Musik
Weihnachtskonzert der Schaffhauser 
Schulen. Über 300 Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene wirken an dem alljährlichen 
Weihnachtskonzert mit, mit Liedern für Chor und 
Orchester. 14.30/19.30 h, St. Johann (SH).
Feierabendkonzert. Unter dem Titel «Geschich-
ten, Lyrik und Musik» lesen und spielen Doris und 
Simone Host sowie Leni Kessler Besinnliches 
und Heiteres. 19 h, Musik Meister (SH).
4. Mojo Bandfestival. Das Bandfestival bie-
tet auch in diesem Jahr vier Bands aus der 
Region die Gelegenheit, zum Jahresende hin 
noch einmal ihr Können zu zeigen. Dieses Mal 
sind mit dabei: «Pinball», «Naughty Elephants», 
«Mojo Experience» und «Tony Dynamite And 
The Shootin› Beavers». 21 h, Orient (SH):
Yolocaust (SH) und S S S S (LU). Mu-
sikalischer Ausfl ug in die Abgründe des 
psychedelischen Punk und Elektro (und der 
Wortspiele), made in Luzern und Schaffhau-
sen. Anschliessend sorgt DJane Rina Lou 
am Mischpult für versöhnlichere Klänge. 
21 h, TapTab (SH).

Kunst
Vernissage: «theRED». Die vom Wiener Künst-
ler Gue Schmidt konzipierte Ausstellung versam-
melt exakt 741 Werke von 252 Kunstschaffenden 
zum Thema «Rot», die sie dem Initiator per Post 
zugeschickt haben. Ausstellungsdauer bis 24. 
Januar. Offen: Do 18-20 h, Fr 16-18 h, Sa/So 12-
16 h. Vernissage 19 h, Vebikus Kunsthalle (SH).

SAMSTAG (19.12.)

Bühne
Famiglia Dimitri: «TRI generations». Drei 
Generationen der bekannten Zirkusfamilie 
stehen in ihrem neuen Programm gemeinsam 
auf der Bühne. Die Darbietungen bestehen aus 
einem kunterbunten Mix aus Musik, Akrobatik 
und einer ordentlichen Portion Schabernack. 
17.30 h, Stadttheater. Weitere Vorstellung am 
So (20.12.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Weihnachts-Nachtwächterrundgang. Auch 
zur Weihnachtszeit weiss der Nachtwächter auf 
seinem Rundgang durch Diessenhofen Kurioses 
und Unheimliches aus der Vergangenheit zu 
erzählen. Dazu gibt es Gebäck und Glühwein. 
20.30 h, Siegelturm Diessenhofen (SH).
Weihnachtsmarkt am Rheinfall. Zum ersten 
Mal fi ndet vor der malerischen Kulisse des 
Rheinfalls ein kleiner, feiner Weihnachtsmarkt 
statt, mit Kunsthandwerk und kulinarischen Le-
ckereien. 11-20 h, Rheinfallquai, Neuhausen.

Kunst
6. Eröffnung Kunstkästen. Zum letzten Mal 
im Jubiläumsjahr werden die Kunstkästen von 
Kunstschaffenden neu eingerichtet. Auf einem 
Rundgang können die Installationen kennenge-
lernt werden, anschliessend wird in der Vebikus 
Kunsthalle zu einem Apéro eingeladen. 17 h, 
beim ersten Kasten an der Bahnhofstrasse (SH).

Musik
The Skatalites (JAM). Die jamaikanische 
Band gilt als Erfi nderin des Skas und steht seit 
fast 50 Jahren auf der Bühne – und will da auch 
so schnell nicht runter. Ihrem Musikstil treu ge-
blieben, bereisen sie immer noch die grossen 
Bühnen der Welt, aktuell mit dem neuen Album 
«Walk with Me» – dem kommen wir natürlich 
gerne nach. 21.30 h, Kammgarn (SH).
Gospel 4 (D). Das deutsche Gospelquartett 
spielt sowohl mitreissende Songs, als auch ru-
hige und besinnliche Töne. 20.30 h, Music-Bar 
Alabama, Unterstammheim.
Nord, Hofmann & Stahel (USA/CH). Kein 
Konzert des Trios ist wie das andere, denn der 
amerikanische Gitarrist Mike Nord spielt auf 
seiner «Tree, Wind & Flowers»-Tournee mit dem 
Zücher Schlagzeuger Georg Hofmann sowie 
dem Winterthurer Flötisten und Obertonsänger  
Andreas Stahel klangvolle und überraschende 
Improvisationen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

SONNTAG (20.12.)

Bühne
Sehnfl ucht – Fast ein Musical. Das Thea-
ter mit musikalischen Einlagen befasst sich mit 
der Frage, wieviel Weihnachten der Mensch 
braucht. 16 h, Zentrum Heuberg (SH).

Musik
Weihnachtsmatinée: Hot Potatoes (CH). 
Gemütliches Beisammensein bei Dixie, Ländler- 
und Bluesklängen mit der Schaffhauser Band 
«Hot Potatoes». 11 h, Restaurant Kerze (SH).
Nicolas Senn. Der Hackbrettvirtuose spielt im 
festlichen Rahmen und vor der malerischen Ku-
lisse des Neuhauser Weihnachtsmarkt. 14.30 h 
Restaurant Park am Rheinfall, Neuhausen.

TubaChristmas. Unter der Leitung von 
 Tubalehrer Daniel Jenzer spielen rund 40 Mu-
sikerinnen und Musiker weihnachtlicher Lieder, 
speziell arrangiert für die Blechblasinstru-
mente. 11.45 h, Fronwagplatz (SH).
Gemeinsames Singen Advent & Weih-
nachten. In der schön geschmückten Bergkir-
che fi ndet Gross und Klein Entspannung vom 
Weihnachtsstress beim gemeinsamen Singen. 
Mit anschliessendem Umtrunk. 17 h, Bergkirche 
D-Büsingen.

MONTAG (21.12.)

Musik
SeniorenUni: Einstimmung auf die Fest-
tage. Lesung mit Musikuntermalung mit der 
Schaffhauser Schauspielerin Edith Golay. 
14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (22.12.)

Bühne
Bliss: «Merry Blissmas». Die fünf jungen 
Sänger der bekannten Schweizer Comedy-A-
cappella-Formation «Bliss» stehen seit zehn 
Jahren gemeinsam auf der Bühne und haben in 
ihrem aktuellen Programm einige schön-schräge 
Fragen und Antworten rund um den Weihnachts-
alltag parat. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Musik
Musikschule Schaffhausen. Weihnachts-
konzert mit der Celloklasse von Peter Marti. 
20 h, Im-Thurn-Saal, MKS (SH).

MITTWOCH (23.12.)

Dies&Das
Kinderkissenkino. Gemütlicher Kinospass für 
Kinder ab 6 Jahren, mitbringen sollte man ein 
Kissen und einen Franken fürs Popcorn und Ge-
tränk. Weitere Infos bei Marlies Windler unter 
Tel. 079 506 70 88. 15 h, B45, Bachstrasse (SH).

Musik
Jürgen Waidele & Friends feat. Elysa Key 
(DE). Mitreissendes Konzert mit dem deutschen 
Sänger und Keyboarder Jürgen Waidele und sei-
nen vier Mitmusikern, begleitet von der wunder-
vollen Stimme der eritreischen Sängerin Elysa 
Key. 20.30 h, Gems, D-Singen. 
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AUSGANGSTIPP

Bliss: «Merry Blissmas» 
Di (22.12.) 19.30 h, Stadttheater (SH).
«Bliss» sind sechs junge Männer, die 
vor einigen Jahren gemerkt haben, 
dass sie gerne zusammen singen. Am 
liebsten A-Capella. Noch besser ist, 
dass ihre Lieder auch bei anderen 

Ohren gut ankommen und sie heute die 
bekannteste Comedy-A-Capella-Band der 
Schweiz sind. Pünktlich zu Weihnachten 
schlagen sich die Jungs in ihrem Pro-
gramm «Merry Blissmas» mit den Tücken 
des weihnachtlichen Alltags herum. 

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Romina Loliva

az Manuela Bührer, der «Frauenstamm-
tisch» konstituiert sich als Verein. Ver-
lassen Sie die Aktivistinnenschiene? 
Manuela Bührer Nein, auf keinen Fall. 
Die Gründung des Vereins hat einen 
ganz praktischen und trivialen Grund. 
Wir möchten ein Konto eröffnen, und 
das geht nur, wenn man Vereinsstatuten 
besitzt. Das Konto benötigen wir, um die 
Erlöse unserer Veranstaltungen einzu-
zahlen. Dieses Jahr geht das Geld an die 
«Neuen Gärten Schaffhausen», ein Integ-
rationsprojekt für Migrantinnen, die ge-
meinsam Gärten anlegen und so einen so-
zialen Treffpunkt erhalten. Der «Frauen-
stammtisch» bleibt aber ganz klar dem 
Aktivismus verschrieben.

Sie müssen sich also nicht mit lang-
weiligen Strukturfragen herumschla-
gen.
Nein (lacht). Die waren auch ganz schnell 
geklärt, wir haben Wichtigeres zu disku-
tieren.

Was hecken Sie wieder aus?
Die Planung für den Internationalen 
Frauentag am 8. März ist wieder ange-
laufen. Zudem möchten wir eine Ver-
anstaltung zu Lohnverhandlungen und 
Lohngleichheit machen. Frauen verdie-
nen im Schnitt immer noch 677 Franken 
pro Monat weniger als Männer. Das sind 
nicht Peanuts, darum müssen wir öffent-
lich darüber reden und Frauen ermuti-
gen, sich zu wehren. Wir sind noch lange 
nicht am Ziel angelangt. Frauen werden 

«Wir haben gelernt, dass wir Charme einsetzen müssen, um Siege zu erringen. Es sind aber nur Pseudo-Siege.»  Fotos: Peter Pfister

Feministin und stolz darauf: Manuela Bührer über Solidarität, Rollenbilder und Frauenräume

«Das Patriarchat ist hartnäckig»
Frauenstammtisch
Der «Frauenstammtisch» entstand 
als Frauenarbeitsgruppe der Alter-
nativen Liste. Die in der AL politisie-
renden Frauen hatten das Bedürfnis 
nach einem eigenen Kreis, in wel-
chem sie sich besser artikulieren 
und Gleichstellungs- und Familien-
politik ins Zentrum stellen konnten. 
Inzwischen ist der «Frauenstamm-
tisch» ein eigenständiger Verein von 
linken Aktivistinnen, der Veranstal-
tungen organisiert, Künstlerinnen 
und Frauenprojekten eine Plattform 
bietet und sich in politischen Fragen 
positioniert. (rl.)
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immer noch strukturell benachteiligt, 
und das zeigt sich nicht nur bei Lohnfra-
gen.

Wo sonst?
Beispielsweise in der Politik: Die Bürger-
lichen schaffen es nicht – und sehen den 
Bedarf offenbar auch nicht – Frauen zu 
fördern und sie gezielt für politische Äm-
ter zu nominieren. Das ist tragisch. Das 
Bewusstsein für die Gleichstellung der 
Frauen ist schlichtweg nicht vorhanden.

Feminismus ist aber keine alleinige 
Errungenschaft der Linken. Gibt es 
im «Frauenstammtisch» auch bür-
gerliche Frauen?
In der Vergangenheit gab es bürgerlich-
liberale Frauenbewegungen, allerdings 
sind bürgerlich eingestellte Frauen auch 
immer wieder zu Kompromissen bereit 
gewesen und sind es auch heute noch. 
Das mindert die Stärke der Bewegung, 
und das wollen wir im «Stammtisch» 
nicht riskieren. Darum, nein, wir pfle-
gen keinen aktiven Kontakt zu bürger-
lichen Frauengruppen, aber das heisst 
nicht, dass man nicht zusammen arbei-
ten kann und muss, falls sich die Gele-
genheit bietet.

In welchen Situationen ist diese brei-
te Solidarität nötig?
Wenn es ganz klar um die Diskriminie-
rung von Frauen geht. Zum Beispiel als 
Ruth Metzler (CVP) 2003 nicht mehr in 
den Bundesrat gewählt wurde oder Eve-
line Widmer-Schlumpf 2008 unter enor-
men Druck geriet, weil sie die Wahl trotz 
Ausschluss aus der SVP annahm. In sol-

chen Momenten war ich mit diesen Frau-
en solidarisch, weil man sie nicht nach 
ihren Kompetenzen beurteilte, sondern 
weil sie als Antagonistinnen eines Man-
nes auftraten. Ruth Metzler musste Chris-
toph Blocher weichen, zum Glück ent-
schied sich Eveline Widmer-Schlumpf, 
Widerstand zu leisten. Dass in diesem 
Moment so viele Frauen auf die Strasse 
gingen und Widmer-Schlumpf Mut zuge-
sprochen haben, hat sicher eine Rolle ge-
spielt.

Die breite Solida-
rität hört dann 
aber schnell wie-
der auf. Bei der 
Lohngleichheit zum Beispiel schaf-
fen es die Frauen nicht, geeint aufzu-
treten.
Ja. Das ist eben die Kompromissbereit-
schaft, die viele Frauen haben, auch 
wenn der Kompromiss zu ihrem Nach-
teil ausfällt. Obwohl die Lohnunterschie-
de zwischen Mann und Frau belegt und 
offensichtlich sind, verzichten viele Frau-
en darauf, den Kampf aufzunehmen, weil 
es der Wirtschaft gerade «schlecht» geht. 
Andere haben resigniert oder trauen sich 
nicht, etwas zu sagen, können aufgrund 

von sozioökonomischen Verhältnissen 
nicht partizipieren, sind Migrantinnen 
oder bildungsfern und wissen nicht, dass 
ihnen grundsätzlich mehr Lohn zuste-
hen würde. Ausserdem gehören die Be-
triebe meistens den Männern, was nicht 
gerade dazu führt, dass die Sensibilität 
punkto Lohndiskriminierung zunimmt.

Wie wird aber die Kassiererin aus der 
Tieflohnbranche zur Frauenrecht-

lerin, und wie 
schaffen es ge-
standene Femi-
nistinnen, keinen 
Tunnelblick zu 
entwickeln?

Diese Arbeit hört nie auf. Es ist eine 
grosse Sensibilität nötig, aber auch der 
Raum, diese zu entwickeln. Zuerst brau-
chen Frauen soziale Treffpunkte, wo sie 
sich austauschen und ihre Erfahrungen 
einbringen können. Der «Frauenstamm-
tisch» soll genau diesen Raum bieten. Wir 
bemühen uns, den Austausch zu fördern 
und spezifische Veranstaltungen zu orga-
nisieren, die helfen sollen, die Diskussion 
in Gang zu bringen. Weiter sind Vorbil-
der sehr wichtig, um die eigene Hemm-
schwelle zu überwinden. Bei Lohnfra-

«Frauen gehen Kompromisse ein, auch wenn diese zu ihrem Nachteil ausfallen.» 

«Frauen brauchen 
soziale Treffpunkte»

Manuela Bührer
Manuela Bührer engagiert sich seit 
ihrer Jungend in der links-alternati-
ven Szene Schaffhausens. Sie war in 
den 1990er Jahren Mitgründerin des 
Vereins zur Förderung eines freien 
Radios (FRAS), aus dem später «Radio 
Rasa» entstand, und setzte sich für 
ein Nottelefon für Vergewaltigungs-
opfer ein. Die Erfahrungen mit dem 
Thema der Gewalt an Frauen mach-
ten Manuela Bührer zur Feministin: 
«Wenn eine Frau nach einer Verge-
waltigung gefragt wird, warum sie 
sich so aufreizend kleide, ist das Rol-
lenverständnis falsch.» (rl.)
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gen ist es zum Beispiel sinnvoller, Ge-
werkschafterinnen einzuspannen auch 
wenn es männliche Kollegen gibt, die ge-
nauso für die Lohngleichheit einstehen. 
Schliesslich muss auch die Gesellschaft 
es den Frauen ermöglichen, sich zu enga-
gieren und den «Herd» zu verlassen. Die 
Betreuungspflichten sind immer noch 
Sache der Frauen, die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ist erst ein Lippenbe-
kenntnis.

Darum können ausschliesslich Frau-
en beim «Stammtisch» mitmachen?
Ja. Der «Stammtisch» ist genau aus die-
sem Grund aus einer Gruppe von Frau-
en aus der Alternativen Liste entstanden. 
Die AL ist sehr männerlastig. Wer schnell 
und laut ist, kommt eher zu Wort. Wir 
Frauen hatten das Bedürfnis, uns ohne 
Jungs zu treffen, um nicht in der grossen 
Gruppe unterzugehen und um Themen 
der Gleichstellungspolitik besser zu dis-
kutieren.

Wie nehmen das die Männer auf?
Besser als manche Frauen (lacht). Wir ha-
ben am «Frauenstammtisch» darüber dis-
kutiert, ob wir die Runde für solidari-
sche, progressive Männer aufmachen sol-
len und uns dagegen entschieden, weil 

der gewünschte Effekt vermutlich nicht 
eintreffen würde. Am Schluss reden nur 
die Jungs, und man macht auch, was sie 
sagen.

Warum ist das so? Warum sind wir 
Frauen so hörig?
Das ist tief in unseren Rollenbildern 
verwurzelt. Wir 
sind so soziali-
siert. Unsere Müt-
ter und Grossmüt-
ter waren nett und 
brav und haben 
uns so erzogen. 
Es braucht schon 
mehr als ein paar Generationen, um das 
zu ändern und eine tatsächliche Parität 
der Geschlechter zu erreichen. Auch in 
sozialistischen Systemen, wo Frauen und 
Männer vordergründig gleichgestellt wa-
ren, hat das nicht funktioniert. Das Patri-
archat ist hartnäckig.

Rechtliche und staatliche Massnah-
men reichen also nicht aus.
Man muss aber dort anfangen. Der Staat 
muss eine Vorbildfunktion einnehmen 
und verbindliche Massnahmen ergrei-
fen. Die Frauenquote zum Beispiel. In 
staatlichen Institutionen sollte sie un-

bedingt eingeführt werden, damit sie ir-
gendwann auch in der Privatwirtschaft 
greifen kann. Freiwillig passiert nichts, 
das wissen wir doch. Wir haben erst seit 
1971 das Frauenstimmrecht, das ist kei-
ne 50 Jahre her.

Frauen interessieren sich einfach zu 
wenig für die Po-
litik. 
Ja, genau. Nur für 
Mode und Rezepte 
(lacht). Das ist nur 
ein Klischee. Ich 
glaube eher, dass es 
für Frauen schwie-

riger ist, sich in der Männerdomäne zu 
behaupten. Wir haben gelernt, dass wir 
Charme einsetzen müssen, um Siege zu 
erringen. Das sind aber nur Pseudo-Siege.

Sie sprechen immer wieder die Erzie-
hung und Sozialisierung an. Ist das 
bei jüngeren Generationen auch so? 
Welchen Zugang zum Feminismus 
haben jüngere Frauen?
Jüngere Frauen sind nach meiner Erfah-
rung oft «softer» und nehmen es, wie sie 
sagen, easy. Sie möchten Männer einbin-
den. Das sorgt bei uns immer wieder für 
Diskussionsstoff. Es gibt sicher gute Jungs, 
aber Feministen sind die wenigsten.

Woran zeigt sich das für Sie?
Männer empfinden ihre Privilegien als 
selbstverständlich. In einer Debatte fal-
len sie den Frauen ins Wort, erklären Din-
ge, ohne gefragt zu werden, bleiben beim 
Bier länger sitzen und bereden wichti-
ge Anliegen unter sich. Viele meinen das 
nicht so, aber das Verhalten grenzt Frauen 
aus. Wir leben in einer durch und durch 
männlichen Welt, das kann man nicht 
verneinen. Ich frage mich, wie sie ausse-
hen würde, wenn es umgekehrt wäre.

Sie meinen, wenn das Matriarchat herr-
schen würde?
Ja, letztlich schon. Es ist utopisch, aber als 
Feministin habe ich dieses Ziel. Wir wissen 
nicht, ob die Welt tatsächlich besser wäre, 
aber ob sie schlechter wäre auch nicht. 

Zum Schluss wieder ein Klischee: 
Wenn Sie das Matriarchat wollen, ha-
ben Sie was gegen Männer.
(lacht) Nein, habe ich nicht. Aber wenn 
ein Mann ein wahrer Feminist ist, sagt er 
auch ja zum Matriarchat. Das tönt hart, 
ist jedoch nur konsequent.

Der «Frauenstammtisch» ist bereits mit der Planung der Feier zum Internationalen 
Frauentags am 8. März beschäftigt. 

«Ist ein Mann ein 
wahrer Feminist, sagt 
er ja zum Matriarchat»
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Zu einem Unfall, der 
glimpflich ablief

Dank an drei 
junge Frauen
Als ich die Strasse fast über-
quert hatte, versuchte ich, 
den Namen eines Hand-
werkerautos, welches sich 
100 Meter seitlich befand, zu 
entziffern. Schon lag ich in 
voller Länge auf dem Trottoir, 
Mappe und gefüllte Tasche 
weit weg, da ich den Rand-
stein übersehen hatte. Da eil-
te eine junge Frau von der na-
hen Busstation herbei, half 
mir beim Aufrichten und er-
kundigte sich nach den Blessu-
ren, die ich verharmloste. Im 
Bus entdeckte eine junge Mut-
ter mit Kleinkind meine zer-
schundenen, blutverschmier-
ten Hände und übergab mir 
sofort ein sauberes Taschen-
tuch mit dem Rat, am Bahnhof 
eine Apotheke aufzusuchen. 
In der Volksapotheke «zum 
Rüden» wurde ich von einer 
Pharmaassistentin freundlich 
empfangen und bestens ver-
sorgt, unentgeltlich. Dank all 
dieser spontanen Hilfen konn-
te ich danach die geplanten 
Besorgungen trotz meiner Un-
geschicklichkeit frohgemut 
erledigen. Dreimal ein Vor-
weihnachtsgeschenk.
Ernst Schuler, Schaffhausen  

Zum Steuerrabatt des 
Grossen Stadtrats

Esse aut 
habere
Der gewährte Steuerrabatt 
bringt mir rund einen Hunder-
ter für ein Jahr. Da ich Rabatte 
nur in ihrer Mehrzahl im Gar-
ten mag, werde ich das Geld 
dem Verein Haberhaus- Büh-
ne einbezahlen. Es ist dort gut 
investiert, was man angesichts 
der völlig überteuerten Neu-
stadtgassenrenovation (Luxus 
à la Rohner) bei den Steuern 
nicht immer behaupten kann.
Jürg Tanner, Schaffhausen

Zur Abstimmung über die 
zweite Gotthard-Röhre

Keine Luxus-
bauten
Am Sonntag ging ein his-
torischer Fahrplanwechsel 
über die Bühne; am 1. Juni 
2016 wird das Jahrhundert-
bauwerk Gotthardbasistun-
nel eröffnet werden. Der öV 
macht einen Riesenschritt in 
die Zukunft, die NEAT, vom 
Schweizer Volk als 20-Milliar-
den-Bauwerk angenommen, 
wurde vor allem damit be-
gründet, dass damit die Ver-
lagerung des alpenquerenden 
Güterverkehrs auf die Schie-
ne gefördert werden soll.

Völlig quer liegt die Abstim-
mung über die zweite Gott-
hardröhre in der politischen 
Landschaft, ein Luxusprojekt 
von drei Milliarden Franken, 
welches überflüssig ist und 
auch noch die Bahn beim 
Gotthardbasistunnel konkur-
renzieren würde.

Sanieren: Ja, Luxusbau: 
Nein. Oder bauen Sie sich ein 
zweites Einfamilienhaus, 
wenn Sie in Ihrem Häuschen 
die Wände frisch streichen?
Urs Tanner, Schaffhausen 

Grosser Stadtrat: Kulturaus-
gaben gestrichen

Schallende  
Ohrfeige
Kürzlich hat der Grosse 
Stadtrat beschlossen, die ab-
gemachte Leistungverein-
barung mit dem Verein Ha-
berhaus-Bühne über 20'000 
Franken zu streichen; eben-
so die Beitragserhöhungen 
für den Verein Kultur in der 
Kammgarn, die Kunsthalle 
Vebikus und den TapTab-Mu-
sikverein.

Diese schallende Ohrfeige 
betrifft somit alle wichtigen 
Kulturveranstalter, die das al-
ternative Kulturleben in die-
ser Stadt ermöglichen. Es 

Entscheid in Tat umsetzen
Es scheint einer knappen 
Mehrheit der Politikerinnen 
und Politiker nicht bewusst 
zu sein, dass viele Kulturbe-
triebe in Schaffhausen ums 
Überleben kämpfen, ohne Zu-
stupf aus der Staatskasse vor 
dem Aus stehen. Nicht an-
ders ist zu verstehen, dass die 
Mehrheit des Grossen Stadt-
rates (unseres Wissens vor al-
lem aus den Reihen der SVP 
und der FDP) Budgetkürzun-
gen bei diversen Kulturbe-
trieben der Stadt Schaffhau-
sen beschlossen hat. Sie schei-
nen zu vergessen, dass diese 
Kulturbetriebe, genau wie das 
Gewerbe, einen wichtigen Bei-
trag zur Wertschöpfung in der 
Region leisten und etliche Ar-
beitsplätze anbieten. Mit ih-
rem Entscheid setzen sie ei-
niges aufs Spiel. Kultur soll 
sich also künftig vermehrt 
über Private finanzieren – so 
die Meinung der Mehrheit des 
Grossen Stadtrates. Genau das 
macht der Contempo-Förder-
verein schon seit 23 Jahren: 
Private engagieren sich mit fi-
nanzieller Unterstützung für 
das Kulturzentrum Kamm-
garn. 

Und nun bietet Contempo 
den Mitgliedern des Grossen 
Stadtrates die Gelegenheit, 
mit gutem Beispiel in der pri-
vaten Kulturförderung voran-
zugehen. Wir werden sie in 
den nächsten Tagen schrift-
lich einladen, dem Förderver-
ein Contempo beizutreten 
und damit das Kulturzentrum 
Kammgarn mit jährlich 300 
Franken (es darf gerne auch 
mehr sein) zu unterstützen. 
Wir gehen zudem davon aus, 
dass sie auch weitere Schaff-
hauser Kulturbetriebe finan-
ziell unterstützen. So setzen 
sie den Willen des Grossen 
Stadtrates vorbildlich in die 
Tat um und leisten ihren emi-
nent wichtigen Beitrag zur Si-
cherung der lebendigen Kul-
turstadt Schaffhausen und 
der damit verbundenen Ar-
beitsplätze. 

Wir danken den Mitglie-
dern des Grossen Stadtrates 
im voraus herzlich für ihr pri-
vates Engagement für die Er-
haltung der Vielfalt der 
Schaffhauser Kultur.
Für den Vorstand des  
Contempo-Vereins: Lukas  
Ottiger, Urs Peter Naef

stört mich nicht nur der völ-
lig unpassende Zeitpunkt die-
ser Entscheidung. Es ist vor 
allem auch die geistige Hal-
tung, die dahintersteckt. 

Wenn die Damen und Her-
ren der Mehrheit im Parla-
ment das Gefühl haben, die 
Hauptstadt des kleinen Para-
dieses werde mit solchen 
Streichungen attraktiver als 
Wohn- und Wirschaftsort, 
dann ist dies für mich Aus-
druck einer kurzsichtigen, 
hinterwäldlerischen und 
kleinkarierten Mentalität, 
von der ich annahm, dass sie 
überwunden sei. 

Wie kann es sein, dass man 
den Steuerfuss um ein Pro-
zent senkt, in der Laufenden 

Rechnung mit einem Über-
schuss von 4,48 Millionen 
rechnet und gleichzeitig 
nicht bereit ist, 53'000 Fran-
ken mehr auszugeben für 
Kulturveranstalter, die mit 
grossem Einsatz, oft gratis 
oder konstant unterbezahlt, 
das Kulturleben in Schaff-
hausen mitgestalten und prä-
gen? 

Wenn so weiter kutschiert 
wird, wird man über Schaff-
hausen bald das hören, was 
früher über Winterthur ge-
sagt wurde: «Das Interessan-
teste an der Stadt ist der Bahn-
hof, weil man von da fort 
kommt aus dem Kaff.»
Urs Vögeli, Musiker, 
Flurlingen
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Der Startschuss zum Wahljahr 
2016 kommt aus der FDP. Zwei 
Exekutivpolitiker treten nicht 
an: Stadtrat Urs Hunziker ver-
kündete seinen Entscheid An-
fangs Dezember (die «az» be-
richtete) und nun folgt Reto 
Dubach, der auf eine Kandi-
datur bei den Regierungsrats-
wahlen 2016 verzichtet.

Dubach zieht sich nach ei-
ner 30-jährigen Karriere aus 
der aktiven Politik zurück, 
weil er – wie er selbst in seiner 
Mitteilung meint – nicht zum 
«Sesselkleber» werden möch-
te. Nun muss die FDP zwei 
Sitze besetzen und bekommt 
ehrgeizige Konkurrenz von 
rechts und links. Parteipräsi-
dent Marcel Sonderegger gibt 
sich noch gelassen: «Wir haben 
eine Findungskommission ein-
gerichtet und werden im ers-
ten Quartal 2016 entscheiden», 
sagt er. Dass die FDP bereits auf 
Kandidatensuche ging, ist kein 
Geheimnis. Hätte Reto Dubach 
den Sprung in den Ständerat 
geschafft, hätten Ersatzwah-
len für den Regierungrat statt-
gefunden. 

Wer aber für die FDP die 
Nachfolge von Dubach antre-
ten könnte, möchte Sondereg-
ger nicht preisgeben: «Es ist zu 
früh.» Der Trasadinger Unter-
nehmer Martin Kessler und der 
jungfreisinnige Florian Hotz 
wurden bereits für die Natio-
nalratswahlen aufgestellt, der 
Dörflinger Finanzreferent Lo-
renz Laich oder die Kantons-
rätin Jeanette Storrer könnten 
aber auch in Frage kommen. 

Die anderen Parteien halten 
sich mit Namen ebenfalls zu-
rück, melden aber bereits An-
sprüche. SVP-Parteipräsident 
Pentti Aellig schliesst ein Drei-
erticket (neben Ernst Landolt 
und Rosmarie Widmer Gysel) 
nicht aus: «Wir lassen uns alle 
Optionen offen», sagt er ge-
genüber der «az». Eine allfäl-

lige dritte Kandidatur der SVP 
sei aber auch von den Nominie-
rungen der FDP abhängig, der 
bürgerliche Schulterschluss sei 
durchaus möglich, meint er.

Offensive von links 
Die Bürgerlichen möchten da-
mit die Offensive von Links ver-
hindern. SP, ÖBS und AL sind 
sich darüber einig, dass der frei 
werdende Sitz ihnen gehört. 
Die SP werde am Parteitag in 
April definitiv entscheiden, 
wie Präsident Werner Bächtold 
erklärt: «Das Ziel ist es, zwei 
linke Sitze in der Regierung zu 
haben.» Ob es zwei Kandidaten 
aus der SP seien und wer in Fra-
ge käme, kann Bächtold noch 
nicht sagen: «Wir haben sicher-
lich valable Kandidaten.» Der 
Ständeratskandidat und künf-
tiger Kantonsratspräsident 
Walter Vogelsanger, aber auch 
Fraktionspräsident Patrick 
Strasser und Nationalratskan-
didat Kurt Zubler wurden bis-
her immer wieder als mögliche 
Nachfolger der vermutlich ab-
tretenden Regierungsrätin Ur-
sula Hafner genannt. 

Die Alternative Liste bestä-
tigte auf Anfrage ebenfalls das 
ernsthafte Interesse an einer 
Kandidatur. Präsident Till Aders 
erklärt: «Schon rein rechnerisch 
gehört den Linken ein zweiter 
Sitz  Sitz.» Die Personenfrage 
sei aber noch völlig offen. Die 
AL hat jedoch genügend Persön-
lichkeiten, die antreten könn-
ten: Till Aders selbst, der Tras-
adinger Gemeinde- und Kan-
tonsrat Matthias Frick oder 
Kantonsrätin Susi Stühlinger. 

Die ÖBS setzt auf die Ge-
spräche mit SP und AL. Prä-
sident Jürg Biedermann stört 
sich dennoch etwas an den 
Aussagen seiner linken Kolle-
gen: «Wir haben doch Zeit und 
sollten gemeinsam auftreten», 
aber es sei klar, auch die ÖBS 
prüfe eine Kandidatur. (rl.) 

Wer ersetzt Reto Dubach? FDP-Parteipräsident Marcel Sonderegger 
(rechts) geht auf Kandidatensuche.  Foto: Peter Pfister

Neue Ausgangslage im Wahljahr 2016: Reto Dubach (FDP) wird nicht mehr antreten

Eine Chance für die Linken

Amtliche Publikation

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 15. DEZEMBER 2015

Tarifordnung für die Siedlungsentwässerung  
(RSS 710.3)

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Änderung der 
Tarifordnung für die Siedlungsentwässerung (RSS 
710.3) mit Wirkung per 1. Januar 2016. Die Tarif- 
ordnung untersteht nach Art. 11 in Verbindung mit 
Art. 25 lit. b der Stadtverfassung vom 25. Septem-
ber 2011 dem fakultativen Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
18. Januar 2016.

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Dr. Cornelia Stamm Hurter Gabriele Behring 
Präsidentin  Sekretärin
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Die Kammgarn lädt zu einem 
Rundgang durch die Halle – 
bequem vom Computer oder 
Smartphone aus. Möglich ma-
chen dies Google und «Panvi-
sion 360». Die Kammgarn ist 
das einzige Schaffhauser Ge-

bäude, dass auf diese Wei-
se virtuell erkundet werden 
kann. Wer bei Google Maps 
die Kammgarn sucht, kann 
seit Kurzem «Von innen anse-
hen» klicken und findet sich 
im Eingangsbereich der Ver-

anstaltungshalle wieder. Mit 
Hilfe von Pfeilen und der Maus  
bewegt man sich anhand von 
360-Grad-Fotos durch das Ge-
bäude.

Die Halle ist leer, sauber ge-
putzt und gut ausgeleuchtet. 

Auf den Fotos, die – ausge-
hend von den Veranstaltungs-
plakaten – aus dem vergange-
nen November stammen, 
kann der Betrachter einen 
Blick hinter die Bar werfen 
und sieht dort etwa, dass das 
Spezialbier im Offenaus-
schank «Augustiner Bräu» 
heisst und fünf Franken die 
Stange kostet. Der Inhalt der 
Cynar-Flasche geht bald zur 
Neige, doch dahinter steht 
noch eine Reserve bereit.

Wir klicken uns weiter 
durch die Halle und unter der 
Treppe durch an der Gardero-
be vorbei. Sogar auf die Bühne 
und auf die Galerie führt der 
Rundgang. Draussen von der 
Halle führt ein anderer Pfeil in 
die Kammgarn-Beiz. Die Tische 
sind gedeckt und warten auf 
Gäste, auf der Schiefertafel 
steht auch das Menue: Moules-
frites. Im Zeitungsständer ist 
neben «WOZ», «Lappi» und 
«Bock» auch die «az» zu fin-
den. Keine «Schaffhauser 
Nachrichten»? Ah doch, sie lie-
gen neben dem «Tages-Anzei-
ger» auf der Bar. Beim Ausgang 
hängt ein Schirm, den viel-
leicht ein Gast vergessen hat.

Der Rundgang ist auf Goog-
le Maps oder mit dem Direkt-
link www.bit.ly/1QdHA9p zu 
finden. (mg.)

Die Kammgarn ist bereit für das nächste Konzert, die nächste Party: Per Click auf die weissen Pfeile 

kann man das Gebäude virtuell erkunden.  Screenshot Google / Kammgarn

Wie echt, nur von zu Hause aus und ohne Musik und Publikum: Per Mausclick die Kammgarn erkunden

Virtueller Kammgarn-Rundgang
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Google und die Nasa haben 
sich vor zwei Jahren einen der 
ersten Quantencomputer ge-
leistet. Die Technologie steckt 
noch in den Kinderschuhen, 
schliesslich macht sich ein sol-
cher Prozessor die Gesetze der 
Quantenphysik zunutze. Die 
Erkenntnis, dass eine Informa-
tion nicht wie bei herkömm-
lichen, binären Computern 
entweder 0 oder 1 ist, sondern 
sich wie Schrödingers berühm-
te Katze in einer «Superposi-

tion» befindet, soll in der Zu-
kunft fantastisch schnelle Re-
chenleistungen ermöglichen.

Nun gibt Google einen  ersten 
Erfolg bekannt, wie inside-it.
ch mit Verweis auf den For-
schungsblog des Internetkon-
zerns vermeldet. Nach Googles 
eigenen Angaben konnte der 
Quantencomputer D-Wave 2X 
bis zu 950 Bits grosse – mit an-
deren Worten: sehr, sehr klei-
ne – Probleme gut hundert 
Millionen mal schneller lösen 

als ein herkömmlicher Prozes-
sor. «Diese Resultate sind zwar 
faszinierend und sehr ermuti-
gend, doch es liegt noch mehr 
Arbeit vor uns, um quanten-
verbesserte Optimierung zu 
einer praktischen Technolo-
gie zu machen», schreibt Hart-
mut Neven, Director of Engi-
neering auf dem Google-For-
schungsblog.

Ein Hemmnis für den Durch-
bruch von Quantencomputern 
ist, dass die Maschinen ähnlich 
viel Platz benötigen wie einst 
die ersten Computer: Obwohl 
der eingentliche Prozessor 
kaum so gross ist wie ein Fin-
gernagel, ist für den D-Wave 
2X, den ersten kommerziell 
erhätlichen Quantumrechner, 
ein zehn Quadratmeter gros-
ser Raum nötig. Dies vor allem, 
weil der Computer auf 20 Mil-
likelvin gekühlt werden muss  
– das sind rund minus 237 
Grad Celsius, nur knapp über 
dem absoluten Nullpunkt. Zu 
den Anschaffungskosten des 
 D-Wave 2X von 15 Millionen 
Dollar dürfte also noch eine be-
achtliche Stromrechnung da-
zukommen.

Google hat dieses Kleingeld 
und gibt sich optimistisch, 
dass die neuen Erkenntnis-
se bald eine komerzielle Nut-
zung der Technologie ermög-
lichen werden. (mg.)

Gross wie einer der ersten Computer, doch der Prozessor im innern ist 

nur fingernagelgross: Der D-Wave 2X zVg

Google meldet erste Erfolge im Bereich des Quantum Computing

100'000'000 mal schneller

Angriff auf 
Billag-Gebühren

Die Initiative «Ja zur Abschaf-
fung der Radio und Fernsehge-
bühren (Billag)» kommt vors 
Volk. Die Initianten haben 
104'053 Unterschriften ge-
sammelt und das Volksbegeh-
ren letzte Woche bei der Bun-
deskanzlei deponiert. Hinter 
der Initiative stehen Vertre-
ter der Jungparteien von SVP 
und FDP.

Die Umsetzung der Initia-
tive «Ja zur Abschaffung der 
Radio- und Fernsehgebühren» 
muss bis ins Jahr 2018 erfol-
gen. Ziel ist laut Komitee die 
Abschaffung der Billag-Gebüh-
ren. Der Fortbestand der SRG 
stehe hingegen nicht zur Dis-
kussion. Sie soll sich aber mit 
Werbeerlösen selbst finanzie-
ren und nur noch in Kriegs-
zeiten Subventionen erhal-
ten. (pd)

Grosi soll «Super 
Mario» spielen

Wenn das Gedächtnis im Al-
ter nachlässt, könnten Video-
spiele Abhilfe leisten, um das 
Erinnerungsvermögen aufzu-
polieren. Zu diesem Schluss 
kam eine kürzlich veröffent-
lichte Studie der University 
of California, Irvine, Kalifor-
nien. Wichtig ist aber, dass es 
Games mit aufwendiger 3D-
Umgebung wie «Super Mario 
3D World» sind.

Bei der aktuellen Studie ha-
ben Studenten, die eigentlich 
keine Gamer sind, zwei Wo-
chen lang täglich 30 Minuten 
3D-Games gespielt – und bei ei-
nem Gedächtnistest um zwölf 
Prozent besser abgeschnitten 
als zuvor. Dies entspricht ge-
mäss Forschungsbericht der 
durchschnittlichen Abnahme 
der Gedächtnisleistung zwi-
schen dem Alter von 45 und 
70 Jahren. Also, liebe Enkel, 
ihr wisst nun, was ihr eurer 
Grosi zu Weihnachten schen-
ken müsst. (pte)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia



Wir wünschen frohe Festtage !
Ihre Partnerin für persönliche  
und berufliche Weiterbildung in Schaffhausen.

Schenken Sie Bildung : 
Mit einem
Geschenkgutschein 
der Klubschule Migros

Kontaktieren Sie uns:
Schaffhausen, Tel. 052 632 08 08
www.klubschule.ch

Zahnprothetische Praxis

Neuanfertigungen und Reparaturen 
von Zahnprothesen
Haus- und Heimbesuche

R. Roth, kant. dipl. Zahnprothetiker
Stadthausgasse 19, 8200 Schaffhausen

Tel. 052 533 37 50

Weihnachtsangebot
• Lachs • Truthahn
• Thunfisch • Ente/Gänse
• Seeteufel • Terrinen
• Fischfondue • Rindsfilet
• Bacalao • Scampi

Mühlentalstrasse 4
8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 27 46
www.oceanis-sh.com

www.gartenbau-cox.de
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Bea Hauser

Kürzlich wurden den Medien zwei A4-Sei-
ten mit dem Text: «Uns gefällt Uhwiesen. 
Das soll so bleiben» zugeschickt. Absender 
war eine IG Lebensqualität Uhwiesen, und 
für den Vorstand unterzeichneten Mat-
thias Knill, Franz Ammann und Anja Hilt-
brunner. Die «az» traf sich mit Matthias 
Knill in seinem Büro in Uhwiesen, um he-
rauszufinden, was im Dorf so läuft – oder 
eben nicht .

«Es ist wunderschön hier. Alles ist in 
Ordnung. Aber uns fehlt eine Vision», 
sagt Knill. Die IG Lebensqualität verlange 
eine Entwicklungsstrategie, für den Zeit-
raum für Laufen-Uhwiesen 2030 oder 
2050. Man müsse, so Matthias Knill wei-
ter, Antworten für folgende Fragen fin-
den: Wie stark soll die Gemeinde in den 
nächsten Jahren wachsen? Welche Kon-
sequenzen hat eine solche Wachstum-
strategie auf die Kosten und die Lebens-
qualität? Wie will sich Uhwiesen als 

Wohn-, Gewerbe- und Landwirtschaftsge-
meinde positionieren? 

Bevölkerung wird informiert
Matthias Knill erklärt, dass der Verein IG 
Lebensqualität Uhwiesen einen Fragebo-
gen ausgearbeitet hat, der im Januar der 
Bevölkerung vorgestellt und im Februar 
verschickt werde. «Die Resultate erwar-
ten wir dann im März», schätzt Knill. 

Die IG Lebensqualität Uhwiesen hat 
den Gemeinderat über ihre Aktivitäten 
informiert. Von der Verwaltung weiss 
Matthias Knill, dass immer wieder Anfra-
gen von bauwilligen Leuten kommen. 
«Reden wir hier vom Bau von Einfami-
lienhäuschen oder von verdichtetem 
Bauen nach oben?», fragt sich die IG. 
«Welche Art von privaten oder institutio-
nellen Steuernzahlern sollen in den 
nächsten Jahren angesiedelt werden?». 
Das sind die Kernfragen der IG Lebenqua-
lität Uhwiesen. «Wir wollen hier in Uh-
wiesen nicht die Fehler anderer Gemein-

den machen», unterstreicht Knill. Uhwie-
sen würde ein moderates Wachstum ver-
tragen. Die IG Lebensqualität Uhwiesen 
verlange aber einen Gestaltungs- und ei-
nen Quartierplan, eben eine richtige Ent-
wicklungsstrategie, so Knill. Erst gelte es, 
die Bedürfnisse der Bevölkerung abzuklä-
ren und dann die Pläne zu erstellen, so 
die Meinung der IG. Matthias Knill sagt, 
wenn die Pläne dann vorlägen, könne ab-
geklärt werden, wo und wie künftig ge-
baut werde. 

Knill und seine Uhwieser sind ein dis-
kussionsfreudiges Völklein. Mit einer Pe-
tition mit 300 Unterschriften brachten 
sie es kürzlich fertig, dass an einer Ge-
meindeversammlung einem Kredit von 
einer Million Franken zugestimmt wur-
de. Seither hat es entlang der A4 Lärm-
schutzwände, und viele Uhwieser leiden 
weniger unter dem Verkehrslärm der viel 
befahrenen Nationalstrasse.

Laufen-Uhwiesen ist mit seinen 1'635 
Einwohnerinnen und Einwohnern eine 
prosperierende Gemeinde. Der Steuerfuss 
beträgt 117 Steuerprozent. Matthias Knill 
sagt, in der Gemeinde seien alle froh, dass 
im Januar der «Hirschen» wiedereröffnet 
werde. «Das war ein Trauerspiel, aber 
jetzt ist alles gut.» Die Treffen der IG Le-
bensqualität finden folglich künftig im 
«Hirschen» statt. Im Zentrum von Uhwie-
sen gibt es kein anderes Restaurant. 

Einkaufen können die Uhwieserinnen 
und Uhwieser sozusagen alles im Dorf. 
Über die Dorfgrenze hinaus bekannt ist die 
Metzgerei Niedermann. Der grösste Ar-
beitgeber in der Gemeinde ist die Brütsch 
Electronics. Es gibt einen Sanitär, einen 
Spengler und einen Schlosser. Die Bäckerei 
ist schon lange geschlossen, aber im Volg 
werde Brot von der Bäckerei Rechsteiner 
verkauft. Dort ist auch die Post unterge-
bracht. «Das Dorfleben funktioniert», ist 
Matthias Knill überzeugt. Es gebe auch 
noch gut laufende Landwirtschaftsbetrie-
be, mit Spezialisierung auf Obst und Bee-
ren. Die IG möchte diese Lebensqualität er-
halten und hofft nun auf eine gute Reso-
nanz der Bevölkerung für ihr Anliegen. 

Die IG Lebensqualität Uhwiesen möchte von den Behörden einen Gestaltungsplan

Keine ausufernde Bautätigkeit
In Laufen-Uhwiesen haben sich ein paar Einwohner Gedanken darüber gemacht, wie es mit ihrem Dorf 

weitergehen soll. Entstanden ist die IG Lebensqualität Uhwiesen. 

Das ist pure Lebensqualität. Matthias Knill mit den eigenen Hühnern vor seinem Haus, 
das er mit seiner Familie in Uhwiesen bewohnt. Foto: Peter Pfister



 
 

 
 

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2015/16 
 

Donnerstag, 24.12.2014 
morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags geschlossen 

 

Donnerstag, 31.12.2014 
morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags 13.00 - 15.00 Uhr 

 

An folgenden Tagen ist unser 
Geschäft geschlossen: 
 

Freitag, 25.12.2015 / 01.01.2016 
Samstag, 26.12.2015 / 02.01.2016 
Sonntag, 27.12.2015 / 03.01.2016 
 

Ab Montag, 04.01.2016 
gelten die normalen Öffnungszeiten 

morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags 13.00 - 16.50 Uhr 

 

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und ein 
gutes, erfolgreiches Jahr 2016. 
 

Sonntagsverkauf 
20. Dezember 2015
Auserlesene Weine, Grappa, Single Malt und 
weitere Spirituosen in festlicher Verpackung.

FELSENKELLER.SH
SPORRENGASSE 11, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH

seit 1984

Weihnachten 
gemeinsam-
statt einsam
24. Dezember 2015 
ab 18 Uhr, 

im HofAckerZentrum
Alpenstrasse 176, Schaffhausen-Buchthalen

Die Teilnahme ist gratis. Info: 079 430 20 41

Geh- und sehbehinderte Gäste sowie Rollstuhlfahrende,
werden kostenlos zum HofAckerZentrum 
und nach Hause chauffiert. 
Anmeldung bitte raschmöglichst an: 
Steinemann Kleinbus AG, Telefon: 052 635 35 35

Herzlich willkommen!

Ein Engagement von
CLUB 41 OLD TABLE 9 SH & ROUND TABLE 9 SCHAFFHAUSEN
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Peter Pfister

Im Juni 2014 wurde in Zürich der Durch-
gangsbahnhof Löwenstrasse eingeweiht. 
Seit letztem Sonntag wird er auch vom 
Fernverkehr benutzt. Das schuf Platz im 
Sackbahnhof und wurde vom Zürcher 
Verkehrsverbund für eine grosse Umstel-
lung benutzt, die grösste seit 25 Jahren.

Änderungen bei den VBSH
Dies hat auch Auswirkungen auf unse-
re Region, bis hin zum Busfahrplan der 
städtischen Verkehrsbetriebe VBSH. Am 
Montag sah man am Bahnhof Schaffhau-
sen zahlreiche Buspassagiere, die sich fra-
gend umschauten. «Wann fährt der jetzt 
genau?» hörte man allenthalben. Glück-
lich, wer sein Flexi-App im Griff hatte. 
Die anderen behalfen sich mit den auf-
gehängten Fahrplänen oder wurden von 
Kundenberatern der VBSH und der Bahn 
aufgeklärt. Grob gesagt fahren die städti-
schen Busse, ausser die Linien 4 und 6, im 
Vergleich zum alten Farhplan um 5 Mi-
nuten versetzt. Der 20-Minuten-Takt be-
ginnt bereits um 19.30, nicht mehr erst 
um 20.10. Auch am Sonntag fahren alle 
Busse im 20-Minuten-Takt. Die eingespar-
ten Kurse werden  durch Verstärkungen 
auf den Linien 6 und 3 in den Stosszeiten 
kompensiert, finanziell sei das ein Null-
summenspiel, sagt Christoph Wahren-
berger von den Verkehrsbetrieben.

Die Linie 8 wird im Mühlental durch 
die Linie 23 nach Bargen ersetzt. Wäh-
rend der Woche verkehren zusätzliche 
Kurse bis ins Gewerbegebiet Kleinbuch-
berg und bedienen dabei auch die Inter-
nationale Schule, die seit der Schliessung 
der Schule in Winterthur mehr auswärti-
ge Schüler hat. Viele dieser Busse fahren 
ab der neuen Haltestelle Bahnhof Nord.

Intercity auf Gleis 5
Auch die Pendler nach Zürich müssen 
sich umgewöhnen. Wer wie gewohnt auf 
dem Gleis 1 auf den Intercity wartete, 
musste einen spontanen Spurt einlegen, 
dieser Zug fährt jetzt nämlich auf Gleis 5. 
Grund dafür ist, dass so Kreuzungen der 
Linien nach Zürich und Winterthur nach 
dem Bahnhof Schaffhausen vermieden 
und Betriebsabläufe optimiert werden 
können. Neu verlässt der Intercity ohne 
Halt bis Zürich den Bahnhof jede Stun-
de um xx47, der Regioexpress mit Halt in 
Bülach und Oerlikon um xx16.

Die S 9 fährt jede Stunde, in den Haupt-
verkehrszeiten jede halbe Stunde, von Us-
ter über Zürich nach Schaffhausen und 
zurück, mit Halt an allen Stationen nota-
bene. Der viel gepriesene direkte An-
schluss des Grossraums Zürich an den 
Rheinfall mit der neuen S-Bahn-Haltestel-
le muss also mit Geduld erkauft werden. 
Die S 22 fährt nicht mehr bis Bülach, son-
dern verkehrt nur noch zwischen Singen 

und Schaffhausen. Ausserhalb der Stoss-
zeiten wird sie bis Jestetten verlängert. 
Die S 24 ersetzt die S 16 und verbindet 
Thayngen und Schaffhausen mit dem 
Flughafen, Zürich HB und fährt dann 
weiter nach Zug statt nach Herrliberg.

Neues im Klettgau und Reiat
Eine grosse Umstellung erfolgte im Klett-
gau. Neu führt die S-Bahn den Viertel-
stundentakt zu Stosszeiten nur noch bis 
Beringen. Die Buslinie 21 fährt abwechs-
lungsweise von Schaffhausen über Sib-
lingen nach Beggingen oder Neunkirch, 
mit direktem Anschluss an die S-Bahn. 
In den Stosszeiten verkehren zusätzliche 
Busse zwischen Schleitheim oder Sib-
lingen und dem Beringerfeld, wo eben-
falls ein Anschluss an die S-Bahn besteht. 
Pendler aus Beringen beklagten sich bei 
der «schaffhauser az», man stehe vor der 
Wahl, entweder auf dem Wind und Wet-
ter ausgesetzten Perron auszuharren, 
oder in einen direkten Bus zu steigen, 
in dem man aber garantiert keinen Sitz-
platz mehr erhalte.

Im Reiat schafften es die Opfertshofer 
mit ihrem Engagement, einige direkte 
Kurse der Buslinie 24 nach Schaffhausen 
zu retten. Sonst und an den Wochenen-
den verkehrt die Linie 24 nur noch bis 
Büttenhardt, und die Opfertshofer sind 
gezwungen, via Thayngen nach Schaff-
hausen zu reisen.

Die grösste Fahrplanumstellung seit 25 Jahren bringt einige Umstellungen

«Wann fährt der jetzt genau?»
Der am letzten Sonntag in Kraft getretene neue Fahrplan hat auch in der Region zahlreiche Änderungen 

zur Folge, an die sich die Passagiere erst gewöhnen müssen. Einige werden das nur mit Murren tun.

Neu verbindet die Linie 21 Siblingen und Gächlingen mit Neunkirch und der S-Bahn  nach Schaffhausen. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Am Sonn-
tag ging um 23 Uhr bei der 
Schaffhauser Polizei die Mel-
dung ein, dass in einer Woh-
nung lauthals gestritten wer-
de. Die Polizeibeamten fanden 
zwei Männer mit Stichverlet-
zungen tot in der Wohnung. 
Es handelte sich bei den Op-
fern um einen 56-jährigen 
Mann und seinen 26-jährigen 
Schwiegersohn. Die Tat ereig-
nete sich in der Wohnung des 
56-Jährigen. Aufgrund der Ge-
samtsituation könne eine Tä-
terschaft der Ehefrau des älte-
ren Opfers und deren Tochter 
nicht ausgeschlossen werden, 
schrieb die Schaffhauser Po-
lizei am Montag in einer Me-
dienmitteilung. 

Cindy Beer, Fachfrau Öffent-
lichkeitsarbeit und Präventi-
on bei der Schaffhauser Po-
lizei, sagt auf Anfrage, es sei 

nun klar, dass die Stichverlet-
zungen von einem oder mehre-
ren Messern stammten. Beide 
Frauen sind noch in Haft. «Die 
Staatsanwaltschaft hat Unter-
suchungshaft beantragt», er-
klärt Beer. Mit der Obduktion 
der beiden Opfer sei begonnen 
worden. Spurensicherung und 
Ermittlungen würden weiter-
laufen.

«Eine erste Einvernahme der 
beiden Frauen hat stattgefun-
den» sagt Beer. Ein Geständ-
nis gebe es bisher aber nicht. 
Ein Nachbar hat in der Sonn-
tagnacht lauten Streit aus der 
Wohnung des älteren Opfers 
gehört, worauf er dann die Po-
lizei anrief. SVP-Grossstadtrat 
Hermann Schlatter wohnt ge-
genüber des Hauses, wo man 
die Opfer fand. «Man wusste 
im Dorf, dass diese Leute oft 
Streit hatten», sagt er. (ha.)

U-Haft beantragt Windrad «Hans»: 
neuer Start
Beringen. Die Elektrizi-
tätswerk Schaffhausen AG 
wird die Schwachwindanla-
ge «Hans» versuchsweise wie-
der in Berieb nehmen, teilt 
die Unternehmenskommuni-
kation des EKS mit. Ein unab-
hängiges Experten-Gutachten 
zeige die statische Funktions-
fähigkeit der Anlage nach ih-
rer Optimierung auf. Je nach 
Witterungsverhältnissen wer-
den die Flügel in den nächs-
ten Wochen wieder montiert. 
Im Anschluss folgt ein Testbe-
trieb über sechs bis zwölf Mo-
nate. Die Endabnahme der An-
lage erfolge nach dem positi-
ven Abschluss des Praxistest. 

Zur Erinnerung: Im Janu-
ar 2015 waren die Flügel des 
Windrads während eines hefti-
gen Sturmes abgebrochen. Seit-
her stand die Anlage still. (ha.) 

1 x das Buch «Schlittel- und Rodelführer Schweiz» zu gewinnen (siehe Tipp Seite 17).

Bitte zu Tisch, es ist angerichtet
Wieder einmal habt ihr, liebe 
Rätselfreunde, den Weg zu unse-
rer Lieblingsbeschäftigung, dem 
Redensartenraten, gefunden. In 
der letzten Woche habt ihr euch 
wohl sehr schwer getan, denn 
wir haben nur eine einzige richti-
ge Antwort erhalten. Zugegeben, 
das mit dem verspäteten Sami-
chlaus war etwas verwirrend, 
aber ein bisschen Spass muss 
sein. Die verkleideten Samichläu-
se gingen unserer Redaktorin je-
denfalls «ziemlich auf den Keks», 
dies hatte Cornelia Wolf als Ein-
zige richtig erkannt. Wir gratu-
lieren herzlich und wünschen 
viel Vergnügen im Kino. 

Damit die Glücksfee das nächs-
te Mal wieder etwas mehr zu tun 
hat, haben wir es euch diese Wo-

che (hoffentlich) nicht allzu 
schwer gemacht. Damit keine 
weiteren Missverständnisse ent-
stehen: Der Apfel auf dem Bild 
lacht uns zwar mit seinen roten 
Backen einladend entgegen, aber 
es geht diesmal nicht primär um 
Obst. Und wenn trotzdem Essen 
im Spiel sein sollte, dann wohl 
eher als Delikatessen. mw.

«Schaut mal alle her, was ich habe!» Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Faszination 
Weltall
Schaffhausen. Das Neujahrs-
blatt 2015 der Naturforschen-
den Gesellschaft widmet sich 
der Faszination des Weltalls. Es 
enthält «astronomische Beiträ-
ge» des Teams der Sternwarte, 
so zum Beispiel Beiträge über 
die alte Sternwarte auf der 
Steig, den Bau der neuen Anla-
ge und ihre Teleskope, das Pla-
netarium und über die neue At-
traktion, den Heliostat.

Zu lesen ist ein Interview mit 
Claude Nicollier und der Arti-
kel eines Uhrmachermeisters 
bei der IWC, der über die astro-
nomische IWC-Uhr «Portugie-
ser Sidérale Scafusia» schreibt. 
Ein Musiker lässt sich über 
«Sphärenmusik» aus. 

Das Heft ist bei der Naturfor-
schenden Gesellschaft Schaff-
hausen oder unter www.ngsh.
ch erhältlich. (ha.) 
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Josef «Sepp» und Cirila Gnädin-
gers Stammgäste können auf-
atmen: Seit letztem Montag 
hat Sepp Gnädinger mit sei-
nem langjährigen, treuen Mit-
arbeiter Xhervded Asllani das 
Gafé City wiedereröffnet. Es 
ist das ehemalige «Grütli» am 
Ende des Löwengässchens in 
der rechten Kurve, wenn man 
Richtung Unterführung geht.  
Sepp Gnädinger erzählte beim 
«az»-Besuch, der Hausbesitzer, 
Christian Köhler, sei fair. Er, 
Gnädinger, zahle zu Beginn ei-
nen moderaten Pachtzins und 
einen höheren, wenn das Café 
City gut läuft. Gnädinger führ-
te bekanntlich das Café City 
an der Vorstadt, und ihm wur-
de von den damaligen Hausbe-
sitzern gekündigt (siehe «az» 

vom 24. Juli 2014; www.shaz.
ch/pdf). Das Café ist von 6 bis 
20 Uhr geöffnet; Wirtesonn-
tage sind der Sonntag und die 
Feiertage. «Das neue Café City 
ist ein sehr schönes, moder-
nes Lokal für alle Frühaufste-
her, Pendler, Taxi-Fahrer, Bu-
schauffeure, Pöstler und alle 
anderen, die nicht wissen, wo 
es um 6 Uhr schon guten Kaffee 
und ein Gipfeli gibt», schrieb 
Sepp Gnädinger in seiner Ein-
ladung. Wohl bekomms! (ha.)

 
Für den Artikel über SVP-Gross-
stadtrat Hermann Schlatter ha-
ben wir Stadtrat Urs Hunziker 
um eine Stellungnahme gebe-
ten (Seite 6). «Kä Luscht» – so 
Hunzikers einsilbige Antwort 

in bester Ueli-Maurer-Manier. 
Da mussten wir doch gleich 
kräftig schmunzeln. (kb.)

 
Rund zweihundert Schülerin-
nen und Schüler aus Jestetten 
und Lotstetten besuchen wei-
terführende Schulen in Sin-
gen. Seit dem Farhrplanwechsel 
müssen sie morgens um sieben 
die direkte S-Bahn verlassen 
und mit einer Sondererlaub-
nis in den zehn Minuten spä-
ter fahrenden Intercity einstei-
gen. Als Grund gibt die DB an, 
die Jugendlichen müssten für 
die in Gottmadingen wartenden 
Schüler Platz machen, es fehle 
der Bahn an geeignetem Roll-
material. Als Notlösung könn-
te man den Turnunterricht in 

den Schulweg einbauen und die 
Schüler mit Draisinen zur Schu-
le schicken! (pp.)

 
Marcel Fischer von Radio Munot 
teilt uns mit, dass der aktuel-
le Spendenstand der Radio-Mu-
not-Weihnachtsaktion «Hilf für 
Chind z Armenie» bei 15'530 
Franken liegt. Um das Spen-
denziel von 50'000 Franken zu 
erreichen, finden nun weitere 
Aktionen statt: Morgen Freitag 
können sich Hörerinnen und 
Hörer von 6 bis 18 Uhr mit einer 
Mindestspende von 20 Franken 
ein Lied wünschen. Am Sonntag 
sendet Radio Munot live von der 
Vordergasse; Spenden sind will-
kommen. (ha.)

Vor einigen Wochen ist die Ab-
stimmung zur Umzonung des 
Zementiareals für uns nega-
tiv verlaufen, die Verschrot-
tungsanlage direkt beim Kess-
lerloch kann trotz ihren unse-
ligen Auswirkungen in Bezug 
auf Lärm und Verkehr gebaut 
werden. Da stellt sich doch die 
Frage, ob der Thaynger Bevöl-
kerung diese wichtigste prähis-
torische Höhle der Region und 
die wertvollen Funde so wenig 
bedeuten.

Ein Aushängeschild für un-
sere Gemeinde ist im höchsten 
Masse bedroht, doch die Mehr-
heit der Stimmbürger nimmt 
das nicht wahr. Ich bin über-
zeugt davon, dass ein anderer 
Grund dafür verantwortlich 
ist, es sind eindeutig die Finan-
zen. Auf der einen Seite die un-
sinnige Behauptung der Immo-
rec, dass Millionenverluste für 
die Gemeinde die Folge seien, 
eine Grössenordnung, die nur 
dazu diente, die Angst der Be-

völkerung zu schüren. Auf der 
anderen Seite platzte in der 
Presse genau zehn Tage vor der 
Abstimmung die Bombe mit 
dem himmeltraurigen Bud-
get 2016 und als Folge davon 
die geplante Steuererhöhung. 
Das war zuviel, die Umzonung 
war vom Tisch. Aber dennoch 
stellt sich die Frage: Wie gross 
ist eigentlich der Stellenwert 

der Kultur in unserm Dorf ? 
Wenn ich die Besucherzahlen 
an den Vorträgen, die wir je-
den Winter veranstalten, an-
schaue, dann ist das äusserst 
erfreulich und das kann nicht 
nur am freien Eintritt liegen. 
Immerhin werden diese Vor-
träge seit 1873 durchgeführt, 
anfänglich durch den Männer-
verein, der sich dann, nachdem 
endlich auch die Frauen einge-
laden wurden, in Kulturverein 
umbenannte.

Auch die Ausstellungen im 
Kulturzentrum Sternen werden 
geschätzt, das Interesse steigt 
mit dem regionalen Bekannt-
heitsgrad des Künstlers, eben-
so die Verkaufszahlen. Unbe-
stritten ist aber, dass viele aus-
wärtige Besucher wegen diesen 
Ausstellungen zum ersten Mal 
unsern historischen Dorfkern 
erblicken und sich erstaunt 
und beeindruckt zeigen. 

Am letzten Samstag war 
Weihnachtsmarkt auf dem 

Kirchplatz neben dem Sternen, 
auch eine Art Stimmungsbaro-
meter für unser Kulturzentrum. 
Im ehemaligen Rossstall hatte 
sich wieder die Männerriege 
installiert mit ihrem bekann-
ten Braten aus dem Holzofen. 
Es verwundert nicht, dass diese 
Esskultur auf sehr grosse Reso-
nanz stiess. Unser Sternebeizli 
im ersten Stock, in der ehemali-
gen Gastwirtschaft, verzeichne-
te aber auch eine sehr erfreuli-
che Gästezahl. So nach und nach 
trafen die Besucher ein, darun-
ter auch die Gemeindepromi-
nenz mit dem Gemeinderat, als 
wollten sie uns versichern: Wir 
stehen schon noch hinter euch. 
Die Stimmung war ausgezeich-
net, die verlorene Abstimmung 
aber absolut kein Thema.

Mein Fazit: Kultur auf dem 
Land wird geschätzt, beson-
ders dann, wenn sie mit einem 
positiven persönlichen Erlebnis 
verbunden ist und nicht allzu 
viel kostet.

Stefan Zanelli ist Präsi-
dent des Kulturvereins 
Thayngen.
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Kultur auf dem Lande



Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region, 

f r i sche Muscheln

Bleicheplatz 1 · CH-8201 Schaffhausen · Tel. +41 52 63100-00
Öffnungszeiten: täglich 11.30 bis 22.00 Uhr

20.12.2015, ab 11.30 Uhr

Ein grosse Auswahl von Lecke-
reien erwartet Sie am LIVING 
Advents Brunch. Musikalisch 
verwöhnt Sie die Pianistin 
Virginia Koleva-Boyadjieva. 

CHF 59.00 pro Person
Kinder unter 6 J. speisen kostenfrei, von 
6 bis 12 J. für CHF 29,50 pro Kind.

LIVING 
   ADVENTS 
 BRUNCH

DEZ

Famiglia Dimitri:  
«TRI generations»

Das neue Programm der Famiglia Dimitri 
SA 19. 17:30  SO 20. 17:30

«Bliss: Merry Blissmas»
Music & Comedy Show – Fremdveranstaltung 
DI 22. 19:30  

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Kanton und Stadt Schaffhausen

Die Büros und Schalter bleiben am

Donnerstag, 24. Dezember 2015
und

Donnerstag, 31. Dezember 2015
ganztags geschlossen.

Grundbuchamt Schaffhausen
Wegen Informatik-Umstellungsarbeiten bleibt das 
kantonale Grundbuchamt vom
28.– 31. Dezember 2015 geschlossen.

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 23. Dezember

Scala 1
Tägl. 17.45/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

HEIDI
Das bekannteste Kinderbuch der Welt kommt 
wieder in die Schweizer Kinos. Mit Anuk Steffen 
und Bruno Ganz. 
Dialekt  6/0 J. 2. W.

Scala 2
Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 10. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr, 

A WALK IN THE WOODS
Der Weg ist nicht das Ziel. Herrlich amüsante 
Abenteuergeschichte mit Robert Redford und 
Nick Nolte. 
E/d  12 J. 5. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr

ER IST WIEDER DA
Die Verfilmung des Millionen-Bestsellers: Was für 
eine Fiktion! Satirisch und saukomisch. Und bei 
allem Lachen bleibt ein Rest Gänsehaut. 
Deutsch  14/12 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GRÜN SCHAFFHAUSEN

CHRISTBAUMVERKÄUFE
(solange Vorrat)  
Samstag, 19. Dezember 2015 
Magazin Engeweiher: 
8.30 - 11.30 Uhr
(mit Verkauf von Deck- und Deko-
rationsästen sowie Brennholz)

Oberhalb Forsthaus Neutal,  
Herblingen (Finnenbahn) 
9.00 - 11.30 Uhr
(ab Forsthaus ausgeschildert)

Blockhütte Bargen 
10.00 - 14.00 Uhr
(Zufahrt ab A4 Ausfahrt Bargen 
ausgeschildert)
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Für Abo-Bestellungen und  
Adressänderungen: abo@shaz.ch


